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Einleitung 1 . 



Carrtere 1 ) hat auf die Bedeutung aufmerksam gemacht, 
welche eine Erforschung und Vergleichung dichterischer 
Stoffe durch Zeiten und Länder hindurch hat. Für die ver- 

i gleichende Litteraturgeschichte ist es von aufserordentlichem 

Wert, zu ersehen, eine wie verschiedenartige Behandlung der- 
selbe Stoff erfährt zu verschiedenen Zeiten bei verschiedenen 
Völkern. Dasselbe Rohmaterial liefert uns die mannigfaltig- 
sten Kunstwerke: aus demselben karrarischen Marmor bildet 
die Künstlerhand den göttlichen Apollo oder Sankt Georg, 
den Drachentöter, je nach den kulturellen Verhältnissen der 
Zeit und des Volkes, denen der Meister angehört. Deshalb 
spricht aus jedem Kunstwerk der Geist der Zeit, in der es 
gefertigt wurde, und der Genius des Landes, in dem es ent- 
standen ist. 

Aber noch anderes vermag das künstlerisch geschulte 
Auge in ihm zu lesen. Dem Literarhistoriker etwa enthüllt 
ein Werk der Poesie die künstlerischen und ästhetischen 
Ansichten der Zeit seiner Abfassung, die damals herrschenden 
sozialen, politischen und religiösen Verhältnisse, die dort 
geltende Lebensanschauung, und sogar die persönlichen 
Verhältnisse des Dichters werfen oft ihre Reflexe in sein 
Werk. Er liest aus ihm alle diese Einflüsse heraus, welche 
oft, wenn sie nicht erkannt werden, das ganze Werk späteren 
Generationen fremd und unverständlich erscheinen lassen. 
Die unwichtigsten Nebenumstände erkennt er als bedeutungs- 
voll für das Verständnis der Dichtung, und was als unbe- 

i greifliche Eigentümlichkeit des Verfassers erscheint, das zeigt 

'i sich ihm als das Ergebnis zwingender Umstände. Deshalb 

ist es dann auch nur ihm möglich, diesen vergänglichen Geist 

I des Jahrhunderts zu bannen und den durch diesen nieder- 

gehaltenen anderen Geist, den das Kunstwerk birgt, zu 
erblicken, wie er in ewiger Schönheit lebt, hoch erhaben über 



*) Vorwort zur »Poesie«, Leipzig 1884. 2. Aufl. 



den Wechsel der Zeit und des Geschmacks , den Geist der 
wahren Poesie. Beim Vergleichen verschiedener Kunstwerke 
über denselben Stoff finden wir, dafs neben der Eigenart der 
Behandlung eben dieser vergängliche Geist der Zeit, wie wir 
ihn nennen, der verschieden bei den einzelnen Gebilden, diese 
von einander unterscheidet. Neben dem Stoff aber ist ihnen 
allen der ewige Geist der Poesie gemeinsam, immer in der- 
selben hehren Lichtgestalt. Oft allerdings ist seine Anwesenheit 
nur an einem Flimmern, einem unendlich schwachen Leuchten 
zu erkennen, aber wohl jedes Kunstwerk, das unserer Betrach- 
tung würdig sein soll, zeigt wenigstens einen Funken von Poesie. 

Wir wollen zunächst das Rohmaterial kennen lernen, 
aus dem spätere Zeiten alle die Kunstwerke geformt haben, 
die jetzt Gegenstand unserer Betrachtung sind. Wir können 
dann umso besser verfolgen, wie dieses unter der Hand des 
bildenden Künstlers Form und Leben gewann , wie andere 
Meister es umbildeten , in verschiedenen Auffassungen 
erneuerten, oder durch Zuthaten, die sie der Phantasie oder 
der Volkssage entlehnten, ihm immer wieder Originalität gaben 
und neues Leben einhauchten. Dieses Rohmaterial ist die 
Geschichte des Lebens, des Wirkens Belisars, die Darstellung 
seiner Heldengestalt, so wie sie uns die Geschichte gezeichnet 
hat. Es sei gestattet, all das in ganz kurzen Zügen hier 
wiederzugeben , wobei wir nur bei den Abschnitten etwas 
länger verweilen, die auf die spätere dichterische und besonders 
dramatische Verwertung bezug haben. 

Der Hauptschriftsteller über unsern Helden war sein 
Zeitgenosse Prokop aus Cäsarea. Er verfasste 3 Werke über 
die Regierungszeit Justinians. Das erste enthält die Kriegs- 
geschichte , bestehend aus S Büchern , von denen 2 den 
Perser-, 2 den Vandalen- und 4 den Gotenkrieg behandeln-, 
das zweite geht über die Bauten Justinians, und das dritte 
ist die bekannte sog. Geheimgeschichte, historia arcana 1 ), an 

*) Es gelten folgende Abkürzungen : Prokop = Pr. — Vandalen- 
krieg = V. — Perserkr. = P. — Gotenkr. = G. — historia arcana — hist. arc. 

Die meisten einschlägigen byzantinischen Schriftsteller benützte ich 
in der Ausgabe des Bonner Corpus ■=. B. C. 
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deren Authenticität wir nach den eingehenden Untersuch- 
ungen, besonders Felix Dahns, gar keinen Grund zu zweifeln 
haben. Der Held der Kriegsgeschichte ist Belisar und — 
wenn Geschichte und Sage in Parallele zu einander gestellt 
werden dürfen — so bildet er den Mittelpunkt darin, wie 
Siegfried den des Nibelungenliedes und Roland den des 
Rolandsliedes. 

Belisar wurde in Illyrien geboren. Seine Abstammung 
nicht minder wie die Geschichte seiner Jugend sind uns 
unbekannt. Bei der Thronbesteigung Justinians hatte er 
längst die Jünglingsjahre Winter sich. Im ersten Kapitel des 
3. Buches des Gotenkriegs liefert unsProkop eine Charakteristik 
des Feldherrn. Er war von hoher Gestalt mit überaus ein- 
nehmenden Gesichtszügen. Seine Leutseligkeit gegen jeder- 
mann, seine Freigebigkeit gegen seine Soldaten machten ihn 
zum Abgott des Heeres und des Volkes. Er stellte die alte 
römische Mannszucht in seinem Heere her, zum Segen der 
Bevölkerung und zum Vorteil der Schlagfertigkeit seines Heeres. 
Klugheit, Besonnenheit und strategisches Wissen verband er 
mit Mut und Geistesgegenwart. Frei von Stolz, war er in 
den Genüssen des Lebens äufserst mäfsig, und Ausschweifungen 
im Dienste des Bacchus oder der Venus waren ihm völlig 
fremd. Den Grundzug seines Charakters aber bildete besonders 
eine Eigenschaft, die felsenfeste, unerschütterliche Treue gegen 
seinen Herrn und Kaiser. 

Selbst die Geheimgeschichte vermag ihm nur zwei Fehler 
vorzuwerfen, nämlich übergrofse, unmännliche Liebe zu seinem 
unwürdigen Weibe Antonina und die Anhäufung von Schätzen 
in seinen verschiedenen Kriegen. Das war also der Mann, wel- 
cher, bereits im reiferen Mannesalter stehend, mit kräftiger Hand 
in die Geschicke des oströmischen Reiches eingriff, das schon 
seinem Verfalle entgegenzugehen schien. Im Innern geschwächt 
durch Nachgiebigkeit der Herrschenden und durch religiösen 
Hader und zerwühlt durch Parteitreibereien, lagerten rings um 
dasselbe herum Barbaren aller Stämme, die mit lüsternen Augen 
seine Reichtümer betrachteten. Westrom war ihnen schon 
zum Opfer gefallen. Sie hatten die Beute unter sich geteilt, 

1* 



und so safsen jetzt die Goten in der ewigen Stadt, die Van- 
dalen im alten Carthago, während sich die Westgoten Spaniens 
und die Franken Galliens bemächtigt hatten. Der gefürchtete 
römische Name war mit dem Römerreiche untergegangen. 
Da erstand im Osten Belisar, und mit ihm noch einmal, wenn 
auch auf kurze Zeit nur, der alte Glanz des Römertums, und 
die Welt tönte wieder vom Waffenlärm, vom Wehklagen der 
Barbaren, vom Kriegsjubel der römischen Heere, und es klang 
wie der Schwanengesang eines sterbenden Weltreichs. 

Der Feldherr warf die gefährlichen Perser nieder, be- 
siegte die Vandalen, deren König Gelimer er gefangen nach 
Byzanz führte, und drang in raschem Siegeszuge in Italien 
bis zur Hauptstadt der Goten, Ravenna, vor, nahm die Stadt 
ein und führte auch den Gotenkönig Witiges gefangen fort. 
Im Innern befestigte er die Macht seines kaiserlichen Herrn, 
indem er den furchtbaren Nikaaufstand, den Parteigetriebe ver- 
anlafst hatte, erstickte, und rettete dem Kaiser dadurch Thron 
und Leben. 

Doch der Ruhm, den er sich erworben, die Popularität, 
die er erlangt, galten in Byzanz als Verbrechen, und der 
Kaiser blickte scheelen Auges auf seinen grofsen Unterthan. 
Geschäftig waren seine Neider, eine Schar intriguanter Höf- 
linge, dabei, das Mifstrauen des schwächlichen Justinian und 
seiner schrecklichen Gattin, der ehemaligen Cirkusdirne Theo- 
dora, zu vergröfsern. Schon nach seinen Siegen in Afrika 
tuschelten sie dem Kaiser zu, dafs Belisar die Königskrone, 
die er mit dem Schwert sich errungen hatte, sich selbst aufs 
Haupt setzen wolle. Der Held, der davon gehört, machte 
diesen Verläumdungen sofort ein Ende, indem er seinen Sieges- 
zug unterbrach und freiwillig nach Byzanz zurückkehrte. Der 
Kaiser sah jetzt allerdings seine grundlose Furcht ein, und 
er verzieh nicht nur dem Heimgekehrten seinen Ruhm, son- 
dern überhäufte ihn mit Ehren und Würden, ja gewährte 
ihm, der den altrömischen Namen wieder zu Ehren gebracht, 
nach alter Römer Sitte einen Triumph. Aber das Mifstrauen 
dauerte fort. Bald danach gab der Feldherr einen neuen 
Beweis unwandelbarer Treue, als er den ihm von den Goten 



angebotenen Thron ausschlug. Er wollte lieber ein treuer 
Diener als ein gekrönter Empörer sein. Auch dafür blieb 
sein »Lohn« nicht aus. Bald darauf, als er aus einem zweiten 
Feldzug gegen die Perser heimkehrte, wurde er mit Ungnade 
empfangen. Seine Leibwache wurde aufgelöst und unter die 
Höflinge verteilt, sein Vermögen beschlagnahmt und er selbst 
auf höheren Befehl von seinen Freunden gemieden wie die 
Pest. »Es war ein trauriges Schauspiele, sagt Prokop *), »den 
einst so gefeierten Helden fast allein durch Byzanz wandern 
zu sehen, traurig und scheu umherblickend, ob nicht jeden 
Augenblick ein gedungener Meuchelmörder ihm nahekäme.« 

Der vorgebliche Grund zu diesen Verfolgungen war 
nichtig, und der eigentliche Grund war ein ganz anderer, 
Belisar zürnte seinem buhlerischen Weibe Antonina wegen 
ihres ehebrecherischen Umgangs mit dem von ihm adoptierten 
Sohn Theodosius. Die Kaiserin, welche der Antonina sehr 
gewogen war, wollte unter allen Umständen eine Versöhnung 
der Gatten erzwingen. Jetzt verhiefs sie dem Geächteten 
Verzeihung und Gnade, wenn er ihren Willen in dieser Hin- 
sicht respektiere. Und dies geschah auch. 

Um die Beklemmung von der Brust los zu werden, die 
ihm die Luft in Byzanz verursachte, um den elenden In- 
triguen des Kaiserhofs zu entgehen, gegen die sein gerades 
soldatisches Wesen nicht aufzukommen vermochte, bat er um 
ein neues Kommando. Er erhielt es und rüstete zur zweiten 
Expedition nach Italien gegen die Goten, die unter Totila 
machtvoll sich zu neuer Herrschaft über das Land aufge- 
schwungen hatten. Da es der Kaiser an jeglicher Unter- 
stützung fehlen liefs, blieb die Expedition erfolglos, und Belisar 
kehrte nach hause zurück, diesmal ruhmlos und verbittert. 

Wie felsenfest der Ruf seiner unerschütterlichen Treue 
gegen den Kaiser war, erkennen wir an einem Verschwörungs- 
plan, der wenige Tage vor der Ankunft Belisars entdeckt 
wurde. Diese war gegen das Leben des Kaisers gerichtet. 
Die Verschworenen hatten mit der Ausführung bis zur 



*) Hist. arc. cap. 4. 
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Ankunft Belisars warten wollen. Sie fürchteten nämlich, dafs, 
auch wenn die Beseitigung des Kaisers gelänge, der mächtige 
und treue Mann unterwegs ein Heer sammeln und den Auf- 
stand ersticken würde, wie er es schon einmal gethan hatte. 
Infolge der Verzögerung war der Plan entdeckt worden, und 
so hatte der Feldherr dem Kaiser noch einmal das Leben 
gerettet. Dieser behielt ihn um seine Person und ernannte 
ihn zum Obersten seiner Leibwache. 

Damit schliefst Prokops Bericht, im Jahre 522, was die 
Kriegsgeschichte, und im Jahre 558 1 ) und 559, was die Geheim- 
geschichte betrifft. 

Noch einmal gürtete Belisar gegen sein Lebensende 
auf Befehl des Kaisers das Schwert um. Die Hunnen , so 
berichtet Agathias, der den Prokop fortsetzte, waren ins Reich 
eingefallen und hatten in der Nähe von Byzanz ihr Lager 
aufgeschlagen. Jugendlich frisch, so erzählt der Geschicht- 
schreiber, ging Belisar in den Kampf, und der lang entbehrte 
Waffenschmuck schien ihm neue Kraft zu geben. Die Hunnen 
wurden geschlagen, doch wieder hinderte Neid und Scheelsucht 
den Helden, den Sieg auszunützen. Im Jahre 558 starb Agathias, 
und mit ihm war der zweite grosse Historiker des Belisar dahin- 
gegangen, ehe der Gegenstand seiner Geschichte aus dem Leben 
geschieden war. So breitete sich mythisches Dunkel über das 
Lebensende des Helden aus. Ungenaue, sich widersprechende 
Berichte, märchenhafte Anfügungen liefsen uns lange über 
dasselbe im Unklaren. Doch gerade ein genauer Bericht 
über die letzten Jahre des Lebens Belisars wären für uns 
höchst interessant, denn eben dieses Zeitabschnitts hat sich 
die Dichtung vorzugsweise bemächtigt. Dies ist wohl ver- 
ständlich. Denn die Berichte darüber mögen übertrieben sein 
oder nicht, sie mögen mit Sage vermengt sein oder die 
historische Reinheit gewahrt haben, immer geben sie Kunde 
von einem höchst tragischen Abschlufs eines reichbewegten, 
grofsen Menschendaseins, ein Sujet, wie es sich die Poesie 
nur wünschen kann. 



l ) Isambert, Anecdota, par le se*nateur Procope de C&are'e. B. I 
P- 534- Anm. 298. 



Hören wir nun, was die andern in Frage kommenden 
Historiker nnd Chronisten über unsern Helden und speziell 
über die letzte Periode seines Lebens zu berichten wissen. 

Menander Protektor 1 ), ebenfalls ein Zeitgenosse Belisars, 
setzte die Geschichte des Agathias fort, von 558 — 582. Er 
spricht zwar von der Fortsetzung des Krieges gegen die 
Antaren und Avaren und gegen die Hunnen , von Belisar 
jedoch erwähnt er nichts weiter. 

Euagrios 2 ), ebenfalls im 6. Jahrhundert lebend, berück- 
sichtigt in seiner Kirchengeschichte auch die Profangeschichte 
und erzählt p. 2731 ff. von dem Zuge gegen die Vandalen. 
Er benutzt Prokops Kriegs- und Geheimgeschichte. (Ein 
Kapitel geht über »de inexplebili avaritia Justiniank p. 2758.) 
Von den letzten Lebensjahren Belisars enthält seine Ge- 
schichte nichts. 

Malalas 8 ), der eine Weltchronik verfafste, war ebenfalls 
ein Zeitgenosse Belisars. Obwohl sonst sehr unzuverlässig, 
scheint er sich diesmal an die Thatsachen gehalten zu haben. 
Er berichtet von einer Verschwörung des Sergius, des Neffen 
des Aetherius, die gegen das Leben des Kaisers gerichtet 
war. , Sie wurde entdeckt, und der Verschwörer bekannte im 
Verhör, dass auch der Argentarius Isacius, ein Freund des 
Belisar, und Paulus, dessen Suboptio, seine Mitschuldigen 
waren. Dieser wurde dem Stadtpräfekten Prokop 4 ) über- 
geben, und er zeugte wider den greisen Feldherrn. »Von 
dieser Zeit an war der Kaiser dem Belisar feindlich gesinnt.« 
Er sandte Leute aus, welche alle Trabanten des Belisar von 
ihm entfernen sollten. Belisar, obgleich tief entrüstet, wider- 
setzte sich dem Befehl ganz und gar nicht. Damit bricht 
der Bericht ab. 

Theophanes Confessor, der im Jahre 8 1 7 starb, verfafste 



*) B. C. Menander Protektor p. 282 ff. und p. 343 ff. 
a ) Migne. Patrol. Gr. 86,2. 
») B. C. p. 493 f 

4 ) Ueber dessen oft vermutete Identität mit dem gleichnamigen 
Geschichtschreiber s. F. Dahn, Prokopius von Cäsarea, Berlin 1865 p. 30- 
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eine Chronik. Sein Bericht über diesen Gegenstand 1 ) ist 
zwar inhaltlich derselbe wie bei Malalas, nur ist er erweitert 
und fortgesetzt. Als Belisar durch das Zeugnis seiner an- 
geblichen Mitschuldigen überführt worden war, an der Ver- 
schwörung teilgenommen zu haben , nahm ihm der Kaiser 
alle seine Güter und liefs ihn in seinem Hause bewachen. 
Erst später im folgenden Jahre (19. Juli) wurde er in seine 
Würden wieder eingesetzt. Im Jahre 564 2 ), im Monat März stirbt 
der Patrizier Belisar zu Byzanz. Sein ganzes Vermögen 
wurde in das Schatzhaus der Marina, so genannt nach einer 
Tochter des Kaisers Arcadius und der Eudoxia, verbracht, 
also konfisziert; denn dieses Haus diente zum Aufbewahren 
des kaiserlichen Schatzes. 

Dieser Bericht des Geschicks unseres Helden, der als 
der einzig wahre gilt, ist von dem Bibliothekar Anastasius 
ins Lateinische übersetzt und in die historia miscella des 
Paulus Diaconus aufgenommen worden. 

Georgios Monachos, in der Mitte des 9. Jahrhunderts 
lebend, verfafste eine Weltchronik, welche den Zeitraum von 
der Schöpfungsgeschichte bis zum Jahre 842 umfafst. Der 
vierte Teil derselben, der die in Frage kommende byzan- 
tinische Geschichte enthält, ist dem Theophanes entnommen. 

Die in dem Lexikon des Suidas, das um die Mitte 
des 10. Jahrhunderts verfafst wurde, enthaltenen, auf diesen 
Stoff bezüglichen Angaben, stimmen mit denen des Prokop 
und des Agathias überein, denen sie auch entnommen sind, 
und zwar durch die Vermittlung des Exzerptenwerkes des 
Constantin Porphyrogennetos, ferner des Georgios Monachos. 3 ) 

Die Chronik des Leon Grammatikos, am Anfang des 
11. Jahrhunderts abgefafst, ist, was die betr. Zeit anlangt, 
gröfstenteils in ihren Berichten mit denen des Georgios 
Monachos identisch. 



! ) B. C. Theophanes Confessor B. I. 367,1 ff. 

2 ) Pagius, zu Baronius 561, IV. erklärt, dafs Theophanes 2 Jahre 
in eines verschmolz. Belisar starb also i. J. 565. 

8 ) Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur, München 
1891. I. Auflage p. 264. 
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Cedrenus, am Ende des n. und Anfang des 12. Jahr- 
hunderts lebend, verfafste eine Weltchronik von der Schöpfung 
bis 1057 reichend. Er hat dabei den Theophanes benützt. Er 
erzählt die bekannten Grofsthaten des Belisar, dem zu Ehren 
der Kaiser eine Münze hatte prägen lassen mit der Inschrift: 
Belisarius, decus Romanorum *) B. C. B. I. p. 679 erzählt er, 
»dafs eine Verschwörung angezettelt wurde, und als der Ur- 
heber derselben entdeckt worden war, gab er falschlich den 
Belisar an. Diesem wurde befohlen, sich in sein Haus zurück- 
zuziehen. Nachdem am 19. Juli seine Unschuld entdeckt 
war, liefs er sich wieder öffentlich sehen und empfing sein 
Eigentum zurück«, p. 680 heifst es dann: »Im Jahre 38 (der 
Regierungszeit Justinians) starb der Patrizier Belisar in Byzanz. 

Zonaras, der am Ende des 11. bis in die Mitte des 
12. Jahrhunderts lebte, verfafste eine Weltchronik, beginnend 
mit der Schöpfung und endigend mit dem Jahre 1118. Er 
berichtet 2 ): »Als dem Justinian der Anschlag auf sein Leben 
gemeldet wurde, woran auch der Patrizier Belisar teilgenom- 
men haben sollte, nahm er ihm alle Trabanten und liefs ihn 
zu hause bewachen. Nachdem er gestorben war, wurden seine 
Güter vom Staate eingezogen.« Von einer Rehabilitierung 
des Helden sagt dieser Schriftsteller schon nichts mehr. 

Glycas, der in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
schrieb, benützte im vierten Teil seiner Chronik, der von 
Constantin dem Grofsen bis 1081 reicht, den Zonaras. Seine 
Geschichte beginnt schon, die Thatsachen zu entstellen. So 3 ) 
entrifs Belisar, »den alle liebten, wie die Kinder ihren Vater 
zu lieben pflegen«, den Kaiser bei Gelegenheit eines Reiter- 
schauspiels dem Tod. Jedoch konnten seine grofsen Ver- 
dienste dem Neid keine Ruhe lassen. Dieser »brachte es dahin, 

*) Die Erwähnung dieser Münze findet sich schon bei Leon Gram- 
matikos und späterhin bei Constantin M anasses und Glycas. Auf der 
einen Seite soll das Bildnis des Kaisers stehen, auf der andern das des 
Feldherrn mit dem gezückten /Schwert. In der neueren Zeit hat niemand 
die Münze gesehen (s. Roth : Über Belisars Ungnade, nach den Quellen. 
Basel 1846 p. 21). 

s ) Migne, Patrolog. Graeca 1864. B. I. p. 1251. 

8 ) B. C. Glycas p. 495. 
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dafs der Held einen tiefen Sturz that, vieler Thränen wert. 
Er wurde ins Gefängnis geworfen und mufste jeden Tag 
gewärtig sein, dafs der Henker käme, um ihm das Haupt 
abzuschneiden«. 

Constantinus Manasses, der in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts lebte, verfafste eine Weltchronik in bilder- 
reichen Versen, deren Inhalt die Zeit von der Schöpfung der 
Welt bis zum Jahre 1081 umfafst. Es heifst dort 1 ), »dafs 
Belisar, der Mann mit dem kriegerischen Geist, mit dem 
Löwenmut im Kampf, dem scheufslichen Untier »Neid« er- 
liegen mufste. Er sollte den Becher des Leidens leeren. 
Wie ein flüchtiger Sklave wurde er seiner Güter beraubt und 
mufste jeden Augenblick den Henker erwarten, der ihm den 
Kopf abschneiden sollte.« Dann folgt eine lange Tirade 
gegen den verabscheuenswerten Neid. Diesen Bericht hat 
Manasses dem Glycas entnommen, den er überhaupt benützte 2 ), 
und nicht dieser jenen, wie Roth p. 22 glaubt. 

Ildtpia vffi TüöXea)^ wurde unter Kaiser Alexios Comnenos 
(1081 — 11 18) aus älteren Quellen zusammengestellt. Der 
Verfasser ist unbekannt. Die Quellen können nicht bestimmt 
angegeben werden, doch weist vieles darauf hin, dafs Theo- 
phanes benützt wurde 3 ). Dieses Buch enthält den Bericht, 
dafs der Kaiser, welcher dem Belisar zürnte, ihm die Augen 
ausstechen liefs und anordnete, dafs er sich auf einen Platz 
von Byzanz setze. Dort warfen ihm die Vorübergehenden in 
einen Topf Münzen hinein 4 ). Dies ist die früheste Mitteilung 
von der angeblichen Blendung Belisars, welche wir kennen. 
Auf sie machte zum ersten Male Lord Mahon aufmerksam 
in- seinem Buche »Life of Belisarius«. Er kannte sie aus 
einer Beschreibung der Stadt Constantinopel in 4 Büchern 5 ), 

l ) B. C. Constantin Manasses p. 138—140. 
a ) Krumbacher p. 369. 

3 ) Krumbacher p. 168. 

4 ) Diesen Bericht, aus unserem Buche ausgezogen, findet man in 
Georgios Codinos: De Signis, in der Ausgabe des B. C. p. 29. Dieser 
Schriftsteller benützte jenes Buch, nahm aber den Bericht der Blendung 
Belisars nicht mit in sein Werk herüber. 

ö ) Damit ist eben obige Stadtchronik gemeint. 
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die enthalten ist in Banduris Imperium Orientale. Dieser 
Bericht liefert ihm den hauptsächlichen Beweis für die 
vorgeblich historische Wahrheit des Geschickes Belisars in 
dem dort vertretenen Sinn 1 ). 

Wodurch dieses Märchen entstanden ist, ist zwar unbe- 
kannt, doch unschwer zu erklären. Die Thatsache, dafs das 
Lebensende unseres Helden durch die Ungnade des Hofes 
getrübt worden war, dafs man seine grofsen Dienste mit Un- 
dank gelohnt hatte, stand allüberall fest. Nur die Art und 
Weise, in welcher dies geschehen war, hatte sich im Volks- 
gedächtnis verwischt, und die Volksphantasie, die diesem 
nachgeholfen hatte, war dabei natürlich ins Extrem gegangen. 
Belisar verlor sein Augenlicht und mufste betteln gehen. 
Das Augenausstechen war eine Strafe der Perser, die Byzanz 
adoptiert hatte, und die dann zuweilen dort über hochge- 
stellte Personen verhängt wurde 2 ). Was das Betteln betrifft, 
so sind sehr viele Gelehrte mit Recht der Ansicht, dafs hier 
eine Verwechslung mit Johannes von Cappadocien vorliege, 
der nach Aegypten verbannt und von seinen Begleitern dort- 
hin gezwungen wurde, auf dem Wege die Vorübergehenden 
um milde Gaben anzusprechen 3 ). 

Tzetzes, der ebenfalls dem 12. Jahrhundert angehörte, 
erzählt in seinen Chiliaden, einem philologisch-historischen 
Lehrgedicht, das aus 12674 politischen Versen besteht, vom 
Vers 339 — 348 des zweiten Verstausend die Blendung 
des Belisar, der, ein hölzernes Becken in der Hand, die Vor- 
übergehenden angefleht habe: Gebt dem Belisar einen Obulus, 
den einst das Glück erhoben hatte, und den der Neid jetzt 
geblendet. Doch fügt Tzetzes hinzu, dafs andere Chroniker 
nichts von der Blendung wüfsten, sondern dafs nach ihren 
Berichten Belisar wiederum in den Besitz seiner Würden ge- 
kommen sei, die man ihm zuvor genommen hatte 4 ). Diese 



') Lord Mahon: The Life of Belisarius, London 1829 p. 466. 
2 ) Lord Mahon: p. 447. 
8 ) Prok. P. I. cap. 25. 

*) Johannis Tzetzae historiarum variarum chiliades., ed. von Theo- 
phil Kiessling, Leipz. 1826 p. 94. 
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Verse des Tzetzes hatten vor der Entdeckung Lord Mahons 
lange für den ersten Bericht über die Blendung unseres 
Helden gegolten. 

Es ist klar, dafs sich die Volkssage bald der Helden- 
gestalt des Feldherrn bemächtigte, besonders da sein Leben 
und sein Ende in tragischem Gegensatz zu einander standen, 
der durch die Berichte der Historiker und Schriftsteller noch 
vergröfsert wurde. Um welche Zeit Belisar in die Volkssage 
eintrat, wissen wir nicht, doch gehören die uns erhaltenen 
3 Belisargeschichten jedenfalls erst dem 15. und 16. Jahr- 
hundert an. Krumbacher p. 436 meint, dafs auch ihre mut- 
mafsliche Vorlage nicht vor der Paläologenzeit entstanden 
sein könne; das bewiesen die in der ältesten Version ange- 
führten Namen byzantinischer Edelleute. Die erste und dritte 
Version sind anonym, — wenigstens sind uns ihre Verfasser 
unbekannt — die zweite ist von Emanuel Gorgillas verfafst, 
der in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts lebte 1 ). Die 
älteste Version besteht aus 556 reimlosen Fünfzehnsilbern, die 
zweite aus 840 mit Ausnahme der Schlufspartien reimlosen 
Fünfzehnsilbern, und die dritte aus 997 gereimten Fünfzehn- 
silbern. Alle drei stehen im intimen Abhängigkeitsver- 
hältnisse zu einander, sodafs die zweite und dritte Version nur 
eine Erweiterung der ersten, resp. zweiten genannt werden kann. 
Der Inhalt der ältesten Version ist, kurz gefafst, folgender: 

Belisar wird auf Verläumdungen hin in einen Turm 
gesperrt. Als der Kaiser eine Flotte gegen England ('£77X7]- 
zipcL) rüstet und die Grofsen des Reichs sich um den 
Oberbefehl streiten, da rottet sich das Volk zusammen und 
verlangt den gefangenen Feldherrn zum Oberbefehlshaber. 
Dieser segelt nach England, verbrennt die Schiffe hinter sich, 
erobert das Castron von England, nimmt den König gefangen 
und kehrt sodann siegreich nach hause zurück. Zum zweiten- 
mal verläumdet und des Hochverrats angeklagt, läfst ihn der 
Kaiser ins Gefängnis werfen und blenden. Aber bald dringen 
die Perser und Sarazenen ins Reich ein, und um sie zu 

') Die 3 Versionen sind enthalten in der von mir benützten Sammlung : 
Wilhelm Wagner: Carmina Graeca Medii Aevi Leipz. 1874 p. 304— 378. 
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besiegen, überträgt der Kaiser dem Alexis, dem Sohn Beli- 
sars, den Oberbefehl. 

Die zweite und dritte Version sind dieser, wie gesagt, 
inhaltlich gleich, nur sind sie ausgeschmückt mit klassischen 
Reminiszenzen und erweitert durch lange Reden, die manchmal 
überflüssig und sogar sinnstörend sind. Als in Version 2 
Belisar bettelnd vor die versammelten Feldherren tritt, sagt 
einer derselben: (Vers 715 ff.) »Hör auf zu betteln, du 
bist ja gar nicht arm, sondern reich; bleibe zu hause und 
ernähre dich dort«, worauf Belisar erwidert: 1 Du sprichst die 
Wahrheit, aber da ich die Augen verloren habe, das Süfseste 
auf Erden, was soll mir da der Reichtum?« Dabei gibt er 
doch zu, dafs sein Betteln ganz unmotiviert sei 1 ). 

Dieser sagenhafte, romantische Bericht, vom Geschicke 
unseres Helden, wie er in den letzten Schriften sich findet, 
wurde mit der Sprache und den Schriften der Griechen nach 
Italien gebracht, und er fand dort wie überall so allgemeine 
Verbreitung, dafs er bald für historische Wahrheit gehalten 
wurde. Sogar Gelehrte wie Crinitus, Volaterranus, Pontanus 
und Egnatius glaubten ihn und verbreiteten die Geschichte 
von dem geblendeten Bettler Belisar, und selbst der Kardinal 
Baronius adoptierte ihn als historische Wahrheit. Alciat war 
vielleicht noch der einzige, der ihn ins Gebiet der Sage verwies. 
Aber diese war nun einmal mächtig ins Volk eingedrungen, 
und man konnte sich den Feldherrn nicht anders vorstellen 
als blind und um Gaben flehend. 



*) Der Vollständigkeit halber sei hier noch eine sagenhafte Erzählung 
des Geschickes Belisars erwähnt, die sich bei dem Mönch Aimonus aus 
Fleury findet, der um das Jahr 1000 eine historia Francorum verfafste. 
Belisar und Justinian sind zwei jugendliche Freunde, welche zwei Schwestern, 
aus dem Geschlecht der Amazonen, heiraten. Justinian wird Kaiser und 
Belisar sein Feldherr. Als solcher besiegt er die Vandalen, erobert 
Italien und führt die beiden feindlichen Könige Childimerus und Witiges 
gefangen nach Byzanz. Er fallt dann in einem Kampfe gegen die Franken 
(cap. XXIII p. 123 — 124). Aimon hat diese Erzählung vom Tode Be- 
lisars dem Fredegarius entnommen, der ebenfalls eine »historia Fran- 
corum« im 7. Jahrh. schrieb. (S. darüber Zonaras p. 1251. Anmerk.) 
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Wir begreifen recht gut, wie es kam, dafs diese Belisar- 
legende so populär wurde. Lieferte sie doch das passendste 
Beispiel für die Unbeständigkeit des Glücks und für die Ver- 
änderlichkeit des Schicksals, bildete sie doch die beste 
Illustration dafür, dafs niemand so hoch stehe, der nicht 
ebenso tief fallen könne. 

Von jetzt an tritt nun Belisar in die Dichtung ein. Der 
Boden war urbar gemacht, Frau Sage hatte die Saat ausge- 
streut, und die Blumen der Poesie sprofsten bald daraus her- 
vor. Nur wenige Samenkörnchen hatten sich auf den schmalen 
Wegrand der historischen Wahrheit, der die weiten Gefilde 
der Phantasie und Sage einfafst, verirrt, und es erhob sich 
auch dort, auf diesem harten trockenen Boden, zuweilen ein 
kleines, einsames Pflänzchen der Poesie. 

Zwar scheint darin ein gewisser Widerspruch mit den 
allgemein herrschenden Anschauungen über das historische 
Drama zu liegen. Wir sind doch darüber eins, dafs, sobald 
ein Dichter zur Veranschaulichung seiner Gedanken einen 
historischen Stoff wählt, er unbedingt im grofsen ganzen der 
Geschichte treu bleiben soll *). Er würde, wollte er die Ge- 
schichte seinen Zwecken entsprechend ummodeln, geradezu 
den Vorzug neutralisieren, den eben die Wahl geschichtlicher 
Stoffe hat, nämlich das allgemein Menschliche und das ideel 
Notwendige als eine allen bekannte Thatsache hinzustellen. 
Dazu kommt noch, dafs es uns, die wir den. wahren Verlauf 
der Dinge kennen, direkt chokieren würde, wenn nun plötz- 
lich die Dinge anders kämen, als wir sie zu sehen gewohnt 
sind, und ferner, dafs dort kritische Zweifel wachgerufen 
werden, wo wir nur geniefsen wollen. Danach dürfte also 
Belisar nicht blind und als Bettler dargestellt werden? Doch; 
in diesem speziellen Falle liegt die Sache anders. Diese obige 
Auffassung des Belisar war so allgemein geworden, dafs sie 
die historische Wahrheit völlig zurückgedrängt hatte und an 



') Diese Meinung vertritt schon Lessing in seiner »Hamburger 
Dramaturgie« und nach ihm besonders G. Freitag in seiner »Technik 
des Dramas.« 
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ihre Stelle getreten war. Es galt eben dann die Sage als 
Geschichte, und sie hatte auch alle Rechte dieser usurpiert. 

Doch auch die Fruchtbarkeit des »Belisarstoffes« im 
Boden der Sage war nicht sehr bedeutend. Die poetischen 
Blumen stehen dünn, und es fehlt ihnen die grofse Verbreitung, 
welche die klassischen Stoffe auszeichnet. Die Ursache liegt 
nicht am Stoff, der alles besitzt, was ihn der dichterischen 
und speziell der dramatischen Behandlung würdig erscheinen 
läfst; sie liegt auch nicht am Boden der Sage, sondern an der 
Behandlung dieses Bodens. Er war zu lange vernachläfsigt 
worden und unkultiviert geblieben; die günstige Jahreszeit 
war verpafst worden, und dann war es zu spät. 

»Als man anfing, den Belisar als nationalen Helden zu 
feiern, hatte sich die griechische Ostwelt vom romanischen 
und germanischen Westen in Sprache, Sitte und Lebensart 
schon weit abgesondert; so blieb diesem Stoffe die Latini- 
sierung und damit die Verpflanzung auf den abendländischen 
Kulturboden versagt.« l ) 

Zwar kann man angesichts der immerhin nicht geringen 
Verbreitung des Stoffes in Litteratur und Kunst dieser Be- 
hauptung nicht in ihrer absoluten Form beipflichten: jedoch 
sie gibt uns den Grund dafür an, dafs der Stoff nicht 
eine Behandlung gefunden hat analog der anderer grofser 
Kriegshelden in der Geschichte. 

Bevor ich zum eigentlichen Thema übergehe, sei mir 
noch zu bemerken gestattet, dafs ich besonders den Dramen 
eine eingehendere Würdigung habe zu teil werden lassen, 
und weiter noch, dafs ich, so weit mir das nötig erschien, 
jedem Dichtwerk eine Einführung voranschickte, die das 
Colorit seiner Zeit und die Verhältnisse, aus denen heraus es 
entstand, wiedergeben soll. 



*) Krumbacher p. 435. 
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1547. Giangiorgio Trissino. 

L'Italia liberata da' Goti — di Giangiorgio Trissino. Ridevuta, 

e corretta per l'Abbate Antonini. 

Parigi. 

Cavelier, nella strada di S. Giacomo 
Cailleau, alla Piazza di Sorbona 
Brunet, il fi'glio, al Palazzo 
Bördelet, nella strada di S. Giacomo 
Henry, nella strada di S. Giacomo. 
M.D.CC.XXIX. 



Appresso 



Nach Petrarcas Tod war in Italien anderthalb Jahr- 
hunderte lang ein Stillstand in der poetischen Produktion 
eingetreten. Diese ganze Zeit hatte man dem Studium der 
Alten gewidmet. Der Genius des Dante und Petrarca hatte 
eine solche Höhe der Gedanken erklommen, ihre Gelehrsam- 
keit eine solche Tiefe erreicht, dafs der Geist der Zeitgenossen 
den Zwischenraum nicht zu durchmessen vermochte. Es 
begann nun ein reges Schaffen, ein emsiges Treiben in Italien, 
um den Geistern Kenntnisse der grofsen antiken Vorbilder 
zu übermitteln, mit ihren erhabenen Charakteren, ihrer sonnigen 
Mythologie, ihrer ernsten, tiefen Philosophie und ihrer herrlichen 
Poesie. Die Volksseele sollte aufnahmsfahig gemacht werden 
für die Produkte der grofsen Geister des Landes, die schon 
da waren, und für die, welche erst erschienen. Auch wurde 
in diesen anderthalb Jahrhunderten eines kalten unfruchtbaren 
Winters in der Poesie deren Boden präpariert, damit einstens 
aus ihm edle Pflanzen fruchtbar und üppig emporschiefsen 
könnten , wenn der Frühling mit seiner Schaffenskraft und 
seinem Thatendrang ins Land käme. 

Und er kam, und im alten Boden des Classicismus, da 
regte sichs von neuem Leben, und bald sprofsten die Bäume 
hervor, unter deren freundlichem Schatten die Menschen sich 
wieder nach Tagesmühe und Lebenskampf ausruhen und 
erheitern konnten. Ein Epos war damals der Traum aller 
Dichter und die Erwartung des Volkes. Es entstanden 
»Morgante Maggiore« und die beiden »Orlandi« , und diese 
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3 Heldengedichte des romantischen Genre wurden mit eben- 
soviel Begeisterung aufgenommen, als das Heldengedicht des 
klassischen Genre, »L'Italia liberata«, mit Mifsfallen empfangen 
wurde. 

Giangiorgio Trissino, 1478 — 1550, ein Mann von reichem 
Wissen und tiefer Gelehrsamkeit, hatte seinem Vaterland die 
erste eigentliche Tragödie (Sophonisbe) gegeben und genofs 
als Grammatiker einen bedeutenden und nicht unverdienten 
Ruf. Ihn hatte der Ruhm des Dreigestirns Pulci, Boiardo 
und Ariosto nicht schlafen lassen. Als er beschlofs, seinem 
Volk ein episches Heldengedicht zu geben, schien gerade er 
wie kein Anderer für diese Aufgabe prädestiniert. Sein angeb- 
liches Genie, seine grofse Gelehrsamkeit, sein schon berühmter 
Name liefsen Grofses von ihm erwarten. Dazu kam noch 
die Wahl des Gegenstandes, der von nationalem Interesse 
war, — das von den Goten befreite Italien — und endlich 
die Wahl des verso sciolto, des reimlosen Verses, der dem 
Dichter eine grofse Beweglichkeit zu lassen schien und die 
Erhabenheit des Tragödienstils auf das Epos zu übertragen 
erlaubte. 

Zum Helden wählte er Belisar. 

Wenn die Ausführung dem Vorsatz dazu entsprochen 
hätte, so wäre das Epos eines der bedeutendsten Bücher ge- 
worden, die jemals geschrieben wurden ; so aber wurden die 
Erwartungen, die das ganze Volk auf den Dichter setzte, gründ- 
lich getäuscht, und dafs das Werk noch heute bekannt ist, 
verdankt es nur dem Ruhm, den es vor seiner Entstehung 
genofs. 1547 liefs Trissino die ersten 9 Bücher in Rom 
erscheinen zur Erprobung des öffentlichen Urteils; die nächsten 
18 erschienen Oktober und November 1548 in Venedig 1 ). 



*) Die späteren Ausgaben sind: 

1729: Verona, v. Scipione Maffei ediert (in sämtlichen Werken 
Trissinos). 

1729: Parigi, v. l'Abbate Antonini (die von mir benützte Ausgabe). 
1779: Londra (Livorno), presso — Tomaso Masi e Comp. 
1787: Orleans, presso — Conret (Parnaso Italiano) vol. III. 
1835: Venezia — Antonelli. 
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Gewidmet war das Buch dem Kaiser Karl V., den er in seiner 
Vorrede in eine übrigens ganz gelungene Parallele mit Justinian 
stellte, »che fü il piü virtuoso et il piü degno Principe che 
havessero quelle etadi.« Dem Kaiser zu gefallen, schob er 
auch im 16. Buch Invektiven gegen Papst und Clerus ein, 
mit denen Karl damals in Streit lag *). (Der Papst Silverius 
ist ein pessimo und scelerato carattere). Die Exemplare 
jedoch, die für Papst und Geistlichkeit bestimmt waren, ent- 
hielten diese Invektiven nicht, was in anbetracht der unab- 
hängigen Stellung Trissinos eine Charakterlosigkeit genannt 
werden mufs. 

Der Dichter schliefst sich in seinem Epos eng an die 
Geschichte an und hat den historischen Belisar getreu, nament- 
lich den Schilderungen Prokops entsprechend, gezeichnet: 

Der Inhalt ist folgender: 

Justinian, der entschlossen ist, die Goten aus Italien zu 
vertreiben, versammelt den Rat und beschliefst unter Zustim- 
mung der Grofsen des Reichs den Krieg. Ein Heer wird 
aufgestellt, und der Kaiser setzt über dasselbe als Oberfeld- 
herrn Belisar. Ihm zur Seite stehen hauptsächlich Narsete 
und Paolo, Conte d'Isaura. 

Günstige Vorzeichen, die Prokop, »der ein guter Astro- 
loge war«, auslegt, gehen der Abfahrt voran. Nachdem der 
Kaiser eine lange Ansprache an die Soldaten gehalten, schifft 
sich das Heer ein und landet in Brindisi. Nach mancherlei 
Gefechten und Kriegsthaten werden Taranto, Altamura, Canosa, 
Ascoli und Tripalda eingenommen. Nach langer Belagerung 
fällt auch Neapel. Belisar marschiert sodann nach Rom und 
nimmt diese Stadt ohne Schwertstreich ein, da sich der Feind 
unter Führung des Vitige nach Ravenna zurückgezogen hat. 
Es folgt dann der denkwürdige Kampf um Rom, wie ihn Pro- 
kop geschildert hat. Die zurückgeworfenen Goten werden 
völlig zersprengt, Vitige gefangen genommen und nach Byzanz 
geführt. 



*) Tiraboschi Girolamo: Storia della letteratura italiana, Firenze 
1812, Bd. 7, Buch III, XLIV. 
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Neben den historischen Personen Belisario, Giustiniano, 
Narsete, Teodato, Vitige etc. finden sich auch solche, die 
vom Dichter frei erfunden sind, wie z. B. Agrippa, Achille, 
Turrismondo, Corsamente, und neben historischen Thaten 
noch allerlei als Verzierungen angebrachte Zaubereien, Aben- 
teuer, Liebesgeschichten, wie z. B. die Episode von Faulo 
und der Fee Plutina. 

Das grofse Vorbild, dem Trissino sein Epos nachbildete, 
war die Iliade 1 ). Die Nachahmung ist jedoch gänzlich mifs- 
lungen, denn Trissinos Verfahren ist eine rein sklavische Imi- 
tation, peinlich bis ins Kleinste durchgeführt, aber ohne jede 
Rücksichtnahme auf die Verschiedenheit des Stoffes und 
der Zeit. 

In übel verstandener Nachahmung der Antike folgt er 
wie Homer seinen Helden in alle Details ihres Lebens. 
Während jedoch der Adel heroischer Zeiten diese Intimitäten 
einfach und würdig erscheinen läfst, machen diese hier die 
Menschen kleinlich, ja durch den Kontrast der Feierlichkeit 
der Gebräuche mit der Nichtigkeit der Handlung, sogar 
lächerlich. »Ein Agamemnon, der seine Gewänder und seine 
Rüstung anlegt, verliert nichts von seiner Gröfse, wohl aber 
Justinian, dem sein Kammerdiener das Hemd und die Strümpfe 
anzieht und dann Wasser und Handtuch reicht.« 3 ) Ein Bei- 
spiel einer solch platten, bis ins Detail durchgeführten An- 
kleidescene findet man Hb. III. p. 99 f. 

Es gibt nur wenige Personen in der »Italia liberata«, 
die nicht einer Person der Iliade parallel gedacht wären. Da 
ist vor allem Belisario — Agamemnon, Paolo — Nestor, Achille 
— Patroclus, Corsamente — Achilles etc. Aber alle diese 
Personen sind, mit ihrem klassischen Gegenstück verglichen, 
recht verzeichnet. So ist Belisar — Agamemnon ein ganz 
unschlüssiger Geselle, der, bevor er einen Entschlufs fafst, 



1 ) Einen eingehenden Vergleich zwischen Iliade und Italia liberata 
s. Morsolin: G. Trissino o Monografia di un letterato nel secolo XVI, 
Vicenza 1878 p. 338 f. 

2 ) A. Gaspary: Geschichte der italienischen Litteratur. Strafs- 
burg 1885. B. II, p. 528. 
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lange Reden hält, gleich als ob er nichts anderes zu thun 
hätte. Von einer feinen Charakterzeichnung Belisars kann 
keine Rede sein, denn, obzwar der Dichter nicht vergafs, die 
Möbel, Kleider, ja Bewegungen seiner Personen zu beschreiben, 
hat er doch die Beschreibung ihrer Charaktere vergessen. 
Auch die Hoffnungen, die man auf den verso sciolto gesetzt 
hatte, verwirklichten sich nicht. Der Stil verlor manchmal 
nicht nur alles Poetische und sank zur Phrase herab, sondern 
er nähert sich sehr oft unserm schlechten Zeitungsstil, be- 
sonders wenn der Verfasser, um seine Gelehrsamkeit zu zeigen, 
hunderte von Versen mit statistischen und geographischen 
Mitteilungen vollpfropft. Wunderlich komisch ist es auch, 
wie er das Heidentum glorifiziert hat, ohne das Christentum 
verletzen zu wollen. Er schlofs einfach ein Kompromifs 
zwischen beiden, indem er die heidnischen Götter in Engel 
verwandelte und ihre Namen christianisierte. Pallas wurde 
Angelo Palladio , Mars — Angelo Gradivo, Neptun — Angelo 
Nettunio , ferner Saturnio , Iridio etc. Diese christlichen 
Heidengötter behielten jedoch ihre klassischen Funktionen 
bei, als ob der Name allein es ausmache. 

Kurz, das Epos krankt an der Niedrigkeit des Stils, 
der neben dem Ernst des Vortrags geradezu komisch wirkt, 
ferner an der tötlichen Langeweile der Handlung und an der 
Monotonie der Reden, und Tasso sah den Mifserfolg deutlich 
voraus 1 ): Non si vide all' incontro che il Trissino la cui 
dottrina nella nostra etä fu degna di maraviglia, il cui 
poema non sarä alcuno ardito di negare, che non sia pieno 
d'erudizione e atto ad insegnar di molte belle cose, non & 
letto, et che quasi il giorno medesimo che e uscito a luce, 
& stato sepolto. 

Die Auffassung des Belisar in der »Italia liberata« ist 
also die eines antiken Agamemnon, der unfreiwillig travestiert 
ist, weil er in einer poesielosen Epoche lebt, von pedantischen 
Menschen umgeben und selbst lächerlich pedantisch. In dieser 



*) Maffei, Giuseppe: Storia della letteratura italiana : Milano 1834. 
B. III cap. 4. 
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sonderbaren Gestalt verrichtet er Thaten in derselben Reihen- 
folge, mit denselben Mitteln und nach denselben Plänen, wie 
die Geschichte des Prokop sie uns geschildert hat. 

Um auch den guten Seiten des Epos gerecht zu werden, 
sei zum Schlufs noch ein nicht ungünstiges Urteil Vol- 
taires erwähnt 1 ): »II merite d'avoir 6t6 le premier moderne 
en Europe qui ait fait un poeme 6pique, regulier et sense, 
quoique faible, et qui ait os6 secouer le joug de la rime: de 
plus, il est le seul des po£tes italiens dans lequel il n'y ait 
ni jeiix de mots ni pointes, et celui de tous qui a le moins 
introduit d'enchanteurs et de heros enchantes dans ses ouvrages, 
ce qui n'6tait pas un petit merite. 



1607. Bidermann. 

Comico-Tragoedia | de | Belisario, | duce christiano. Ab summa 

gloriae felicitate | in extrema infortunij ludibria prolapso, ! sub | 

Imperator Justiniano | circiter annum Christi DXXX. 

Monachii in scenam data J anno MDCVII. 

enthalten in: 
Ludi Theatrales sacri | sive | Opera comica | posthuma 

a 

R. P. Jacobo Bidermanno | Soc. Jesu Theologo | olim con- 

scripta, et cum plausu | in theatrum producta | nunc bono 

iuventutis in publicum data. | Pars prima. 

Permissu Superiorum et cum Privilegio Caesareo speciali. 

Monachii, Anno M.D.C.LXVI. 
Ferner liegen uns noch 2 Periochen (eine lateinische 
und eine deutsche) über dasselbe Drama vor, betitelt: 

I. Lemma Tragoediae | de Belisario | duce christiano | ab 
summa gloriae | felicitate, in extrema | infortunij ludibria 
prolapso, | sub | Imp. Just. | circiterannum Ch. | D. ac, XXX. 
ad usque LX. | datae | In areä Ducalis Gymnasij Socie- 
tatis I Jesu Monacensis I Monachii I Excudebat Nicolaus 
Henricus anno MDCVII. 



*) Voltaire : Discours sur la po£sie öpique, in : Oeuvres de V., ediert 
v. Beuchot, Paris 1834. B. X, p. 443. 
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II. Summarischer jnnhalt der historischen | Tragödien | von 
dem christlichen gewaltigen Feldobristen und Haupt- 
mann | Belisario. | Wie solcher von höchstem glück- 
lichem Wolstand in äusserstes unglück und | not ge- 
rathen. Beschehen | under dem berhümten Kaiser Ju- 
stiniano | ungefähr umb das Jar Christi unseres HERRN | 
und Seligmachers Fünffhundert | dreifsig | bifs | auff das ' 
Sechtzigist. | Gehalten | in der Societet Jesu Gymnasio | 
zu München. Getruckt | durch Nicolaum Henricum, | 
anno 1607. 

(Diese beiden Periochen sind zu finden in der Münchner 
Staatsbibliothek, Bavar. 2197 No. 57 und 55.) 

Die Absonderlichkeit, die in der Existenz eines lateini- 
schen Dramas in Deutschland liegt, sowie die Eigenart des- 
selben nötigt uns, einen kurzen Rückblick über seine Ent- 
stehung und Entwicklung, bis zur Zeit der Abfassung unseres 
Dramas, zu geben. 

Als in Deutschland das Osterfest der Civilisation gefeiert 
wurde, das man Renaissance nennt, und die Wiederauferstehung 
der Künste und Wissenschaften, welche seit 1000 Jahren ihren 
Todesschlaf schliefen, alle Gebildeten mit Jubel und Sehn- 
sucht erfüllte, wollten alle in heiliger Begeisterung zum Grabe 
hinpilgern und den Glanz mit eigenen Augen erschauen. Zu- 
vor aber mufste der verwahrloste Weg dorthin — die Sprache 
der Alten — gangbar und allen, die ihn beschreiten wollten, 
zugänglich gemacht werden. Unsere Humanisten vollbrachten 
das schwierige Werk. Überall in den Städten thaten sich 
Schulen auf, die sich mit lernbegierigen Jünglingen füllten, 
Lateinschulen, deren Hauptzweck es war, Kultur und Denk- 
art der Alten, speziell der Römer, den modernen Menschen 
zum Verständnis zu bringen. 

Das pädagogische Geschick der damaligen Zeit bestand 
darin, die Knaben alles das, was ihnen zu wissen nötig war, memo- 
rieren zu lassen. Als eines der geeignetsten Mittel dazu wurden 
die dramatischen Werke des Terenz und Plautus befunden. 1 ) 

*) Die Güstrow'sche Schulordnung (Zur Gesch. d. Mecklenburg. 
Theat., in den Jahrbüchern des Vereins für Mecklenburg B. 1 pag. 81.) 
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Doch sah man bald ein, dafs die Komödien des Terenz, 
die neben manchen guten Lehren viele Ränke und böse Be- 
gierden enthielten, ein nicht unbedenkliches Bildungsmittel 
für die Jugend waren *) ; dieselben Mängel galten in gewissem 
Sinne auch für die Stücke des Plautus 8 ), deren derbe Späfse 
sogar den damals nicht allzu prüden Anschauungen anstöfsig 
erschienen. Übrigens waren die wenigen Komödien bald 
durchgespielt, und immer wieder von vorn anzufangen, mufste 
bald den Beteiligten langweilig werden. 

Es lag nun sehr nahe, dafs Männer, deren Fühlen und 
Denken dem klassischen Altertum völlig angehörte, begannen, 
selbst Komödien zu schreiben. Eine der ersten Komödien 
verfafste der grofse Humanist Reuchlin selbst 3 ). Wir wissen 
auch, dafs Melanchthon in derselben mitwirkte und in Er- 
innerung daran später zu Ehren Reuchlins ebenfalls eine ge- 
lehrte Fastnachtskomödie verfafste 4 ). 

Es ist psychologisch begreiflich, dafs die Verfasser 
solcher lateinischer Komödien ihre mit grofser Mühe und 
Sorgfalt hergestellten Elaborate über den engen Kreis ihrer 
Schüler und der Schule hinaus verbreiten wollten, vielleicht 
auch, dafs Eltern und Geschwister der Schüler selbst an den 
Schlufsfeierlichkeiten, deren Glanzpunkt die Komödien bildeten, 



verordnete, dafs jedes halbe Jahr eine lateinische Komödie des Plautus 
oder Terenz von den Knaben agiert werden möge, damit sie gut Latein 
lernen; doch die deutsche Komödie für den gemeinen Mann solle nicht 
von den Schülern vorgestellt werden, es sei denn mit dem Vorwissen 
und Gutachten der Regierung, (vergl. Reinhardstöttner, in den Jahr- 
büchern für Münchener Geschichte. 3. Jahrg. Bamberg 1889 pag. 55 
Anm. 14.) Die kursächsische Schulordnung verordnete noch 1580 die 
Aufführung der Komödien des Terenz und Plautus (s. Dr. Karl Hase: 
Das geistliche Schauspiel, Leipzig 1858 p. 114). 

*) Daher entstand auch ein christlicher Terenz, verfafst vom Har- 
lemer Rektor Com. Schonaeus: Terentius christianus. T. I, 1592. 
T. II, 1595. 

a ) Vergl. Reinhardstöttner: Plautus. Leipzig 1886. 

8 ) Henno: Komödie in 5 Akten, zuerst im Hause Dalbergs auf- 
geführt, Fastnacht 1497, gedruckt 1498. 

4 ) s. Alt Heinrich : Theater und Kirche in ihrem gegenseitigen Ver- 
hältnis. Berlin 1846, p. 465. 
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teilnehmen wollten. Da diese gröfstenteils kein Latein ver- 
standen, so wurde bisweilen, aber nur selten, um auch nach 
dieser Seite hin gerecht zu werden, jede lateinische Rede in 
jenes schlecht^ barocke Deutsch übersetzt, das uns mit seinen 
Schnörkeln und weitschweifigen Verzierungen so sonderbar 
anmutet 1 ), oder es wurde bisweilen dem Publikum eine ge- 
drängte deutsche Inhaltsangabe (Perioche) in die Hand ge- 
geben, wie das auch bei unserer Tragödie der Fall war. 

Meistenteils aber beschränkte man sich auf die lateinische 
Darstellung, und trotzdem war der Eindruck auf die Zuhörer 
manchmal ein überwältigender. Wenn wir hören, dafs nach 
der Aufführung des »Doktors von Paris« durch die Jesuiten 
in München 2 ), 14 Hofleute erschüttert ins Kolleg kamen und 
dort in reuevoller Zerknirschung ihr bisheriges Thun und 
Treiben verdammten, um ihr Seelenheil zu retten, werden 
wir unwillkürlich an ein Bild gewaltiger Shakespeare'scher 
Tragik erinnert — Hamlet, wie er zu den Füfsen Opheliens 
liegend, durchbohrend das Auge auf das Antlitz des Königs 
heftet, um darauf durch die Zaubermacht des Schauspiels 
das Innerste seines Herzens, seine bösen Leidenschaften, sein 
ganzes Schuldgefühl reflektieren zu sehen. 

Das Drama der Jesuiten war die Fortsetzung des 
Humanistendramas, wenigstens in den katholischen Ländern. 
Reinhardstöttner sagt darüber p. 56: »Das Schuldrama der 
Humanisten konnte nicht aufgegeben werden, es war zu tief 
begründet in den Elementen des gelehrten Unterrichts«, aber 
»die moralische Seite, gewann bald die Oberhand...., und 
so entstand das Jesuitendrama im Dienste der katholischen 
Kirche und ihrer Anschauungen, oft erhebend durch die 
ihnen innewohnende Kraft der Poesie.« 

Poesie ohne Theater läfst kalt — ist der ausgesprochene 
Grundsatz ihrer Studienordnung 8 ). Diese — ratio studiorum 



*) Eine Probe davon findet man bei Frischlins: Phasma s. Alt 
p. 468 f. 

*) s. Reinhardstöttner, Jahrb. f. M. Gesch. p. 53 ff. 
8 ) ibid. p. 57. 
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societatis Jesu *) — ordnete an 2 ), dafs die Aufführungen nur 
selten und dann nur in lateinischer Sprache gestattet seien. Sie 
fanden nicht nur am Beginn und Ende des Schuljahres statt, 
sondern zu Ehren vornehmer Gönner, zur Gedenkfeier für 
bemerkenswerte Ereignisse, selbst zu kirchlichen Festzeiten. 
Zweck und Aufgabe dieses Dramas ist es, die Gemüter zu 
rühren, vor böser Sitte zu warnen, schlimmen Umgang, Ge- 
legenheit zur Sünde hassenswert zu machen; Eifer für die 
Tugend, Nachfolge der Heiligen soll geweckt werden. Kein 
Weib soll Zutritt zur Bühne haben, weibliche Kleidung nur 
im Notfall, dann aber züchtig und würdevoll zugelassen 
werden. 

Mächtig wird die Phantasie der Zuhörer bewegt, und 
geschickt. jener übersinnliche Zauber heraufbeschworen, der 
den Massen einen Einblick ins jenseitige Leben mit allen 
seinen Wonnen und Schrecken thun läfst und sein Herz mit 
dem seltsamen Gemisch von Angst und Hoffnung erfüllt, das 
der Mensch immer vor etwas Unbekanntem empfindet. 

Denn das irdische Leben vollzog sich bei ihnen in 
steter Beziehung auf ein anderes, gröfseres, und das Erden- 
leben, das sich auf der Bühne abspielte, erschien nichtig im 
Hinblick auf die transcendentale Welt. 

Neben didaktischen Zwecken diente das Jesuitendrama 
auch polemischen; doch sind solche Stücke seltener, da 
religiöse oder gar politische Kontroversen keine so tiefe 
Wirkung ausüben als ein mehr objektives Thema. Übrigens 
hatten das die frommen Väter kaum nötig, weil ja doch 
meistenteils die Länder, in denen sie sefshaft waren, ihnen 
mit Leib und Seele, besonders mit dieser, angehörten. 

Was ihre Quellen betrifft, so sind diese selbstverständlich 
hauptsächlich in der heiligen Schrift zu suchen. Doch schöpfen sie 



*) ibid. p. 60 u. Anm. 45, 46, 47 u. Zeidler J.: Studien und Bei- 
träge zur Geschichte der Jesuitenkomödie und des Klosterdramas. Ham- 
burg, Leipzig 1891 p. 28. 

2 ) Bahlmann P. : Jesuitendramen der niederrheinischen Ordens- 
provinz, im XV. Beiheft zum Centralblatt für Bibliothekswesen. Leipz. 
1896 p. i. 
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auch aus römischen und griechischen Historikern, Encyklo- 
pädien, Handschriften der Klöster, Volkslegenden und Kirchen- 
schriftstellern. Ihre Schriften sind eine wahre Fundgrube für 
Dramenstoffe. Übrigens geben sie in jeder Perioche ihre 
Quellen selbst an und erleichtern dadurch dem Forscher die 
Aufgabe wesentlich. 

Was nun die Bühneneinrichtung betrifft, so war diese 
für die damalige Zeit geradezu vollendet. Zeidler sagt 1 ), dafs 
man sich daran gewöhnen müsse, die Jesuitenkomödien als 
Theaterstücke anzuschauen, unter ständiger Rücksicht auf 
Aktion, Dekoration und Musik. Derselbe nennt 2 ) die Jesuiten 
geschickte Theaterpraktiker, welche ihre Bühne, ihre Schau- 
spieler und ihr Publikum so gut wie Shakespeare kannten. 

Da die Bühne der Münchner Jesuiten das Hoftheater 
der Fürsten dortselbst, also der bayerischen Herzöge, bildete, 
und der Fürst manchmal mit fremden hohen Gästen ihren 
Aufführungen beiwohnte, so wurden weder Kosten noch Mühe« 
gescheut, um durch äufseren Prunk und herrliche Ausstattung 
den Effekt der Dramen noch zu steigern. Die ersten Maler 
und Komponisten wurden beigezogen, die glänzendsten Feuer- 
werke hypnotisierten die Zuschauer 3 ), das mitwirkende Per- 
sonal war wohlgeschult und zahlreich, und das Volk drängte 
sich in Masse zu den Vorstellungen. 

Man darf jedoch nicht glauben, dafs in der äufseren 
Ausstattung allein der Wert und die Wirkung der Stücke 
liege; freilich wurde diese dadurch verstärkt. Wir haben schon 
oben erwähnt, welche Bilder, von diesem glänzenden Rahmen 
umgeben, geeignet waren, Sinn und Phantasie der Zu- 
schauer vollauf einzunehmen und ihnen Ideen aufzuoktroieren, 
die sich wieder in die erhabensten und erschreckendsten 



') Zeidler p. 24. 

2 ) ibid. p. 25. 

8 ) Vergl. über Bühneneinrichtung und theatralische Mittel, Rein- 
hardstöttner p. 148, Anm. 60. Eine genaue Bühnenanweisung für Jesuiten- 
dramen ist einem derselben vorangestellt, nämlich: Mauritius orientis 
imperator. Datus ludis autumnalibus a Caesareo Archiducali gymnasio. 
4. u. 5. Sept. 1725. S. J. zu Ynsprugg (in München). 
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Gefühle umsetzten. Das war ein Wühlen im innersten 
Seelenleben, ein Aufrühren der tiefsten Leidenschaften, das so 
lange fortgesetzt wurde, bis Reue, Beschämung, Zerknirschung 
obenauf kamen und die niedrigen Triebe als Bodensatz 
hinuntersanken. 

Den lateinischen Dramen allerdings ist die Weihe des 
Genius versagt geblieben. Nie haben sie das gewaltige Meer 
Shakespeare'scher dramatischer Kunst und Leidenschaft erreicht, 
sondern die meisten fliefsen als kleine, unbedeutende Bächlein 
in den Strom der Mittelmäfsigkeit. Doch haben auch diese 
zahllosen Bächlein dem Menschen das gewährt, was er billig 
von ihnen erwarten durfte: sie befruchteten das Uferland, 
förderten dadurch den Sinn für nutzbringende Arbeit und 
haben dazu beigetragen, den deutschen Boden empfänglich 
zu machen zur Aufnahme jener spezifisch deutschen Gewächse, 
jener hohen Bäume, deren traumvoll elegisches Säuseln bei 
Sonnenschein an schönen Frühlingstagen ebenso bekannt ist, 
wie ihr mächtiges Rauschen, wenn der Sturm durch das 
Geäst saust. 

Mit anderen Worten *), »sie förderten und belebten das 
Drama durch Benutzung aller Kräfte und leisteten ihrem Jahr- 
hundert wesentliche Dienste, der Kultur unendlichen Vor- 
schub und erweckten und erhielten Geschmack und Sinn für 
das Theater und seine helfenden Künste. Deshalb auch ist 
das Jesuitendrama des 16. Jahrhunderts vollauf berechtigt, in 
der Geschichte unserer Kultur und Litteratur eine ehrenvolle 
Stellung einzunehmen.« 

Im Jahre 1607 verzeichnet das Diarium 2 ) der Jesuiten: 
Tragoedia Belisarij a. P. Jacobo Biderman composita bis ex- 
hibita laudem a summis uiris tulit, quia ipsis Principibus tarn 
Austraeis quam Bauaricis (16 aut 1 7 adfuerunt) ualde placuit. 
Rogati ä poeta Germanico, ut et actores ipsius instrueremus 
et uestes daremus mutuas, utrumque recusauimus. 3 ) 



'; Reinhardstöttner : Jahrb. für M. Gesch. p. 106. 
2 ) ibid. p. 57 ff. 
8 ) ibid. p. 109. 
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Ebenso schreibt Agricola III. 300 x ): Sub autumnum 
proximum Belisarium suum Bidermannus in scenam dedit, 
plaudente orchestra, quam septendecim omnino Principes 
partim Boij, partim Austriaci ornavere. 

Der Dichter Jakob Biderman ist der bedeutendste Jesuiten- 
schriftsteller. Er wurde im Jahre 1577 (nach Bahlmann p. 9 
im Jahre 1578) zu Ehingen geboren. Zu Augsburg ward 
er Schüler des berühmten Tyrolers Matthäus Rader 2 ), der ihn 
nebst zwei anderen Schülern, Drechsel und Stengel, folgender- 
mafsen charakterisierte 8 ): 

Tres ego discipulos numero de mille trecentis 
Stengelium lepidum, Drexeliumque pium. 

Atque Bidermanum, qui nunc est alter Aquinas 
Alter Aristoteles, Tullius atque Maro. 

1594 ging er ins Jesuitennoviziat zu Landsberg, wurde 1606 
zum Professor der Rhetorik am Gymnasium in München er- 
nannt, welche Stelle er nahezu 10 Jahre bekleidete. In diese 
Periode fallen die meisten seiner dramatischen Arbeiten. Als 
die besten darunter gelten neben unserem Belisar 1607, 
Cenodoxus 1609, Joseph Aegyptius 161 5, Calibyta 161 8. 
Aufserdem verfafste er noch Gedichte, Epigramme, Briefe 
und ein Epos. 161 5 wurde er als Professor der Theologie 
nach Dillingen und 1624 nach Rom als Assistent seines 
Ordensgenerals berufen. Dort starb er am Schlagflufs, am 
20. August 1639 *)• 

Ganz richtig sagt Reinhardstöttner 5 ) von Bidermann, 
dafs mit ihm das Jesuitendrama seine höchste Blüte er- 
reicht hätte. 

Im Jahre 1665 erschienen seine dramatischen Werke 
im Druck, obwohl sonst durch die von den Ordensobern 



') ibid. p. 165, Anm. 264. 

*) ibid. p. 88. 

8 ) ibid. p. 165 Anm. 261. 

4 ) Allg. deutsche Biographie, B. II p. 617. 

5 ) Reinhardstöttner: J. f. M. G. p. 97. 
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ausgeübte Censur 1 ) nur verhältnismäfsig wenige Stücke zu 
diesem Vorzuge kamen. 

Die ziemlich grofse »Praemonitio« zeigt uns, wie sehr 
der dichterische Wert Bidermanns anerkannt wurde, wie bei- 
fallig seine Werke vom Publikum aufgenommen wurden. Und 
er hat es verdient. Er war einer der wenigen, welche der 
Lyra der Alten neue eigenartige Töne zu entlocken verstan- 
den; aus seinen Dramen spricht uns Originalität und Indi- 
vidualität an. Dadurch eben unterscheidet er sich so vorteil- 
haft von seinen dichtenden Ordensbrüdern, deren Dramen 
auf einheitliche Weltanschauung und langjährige Traditionen 
basierend, sozusagen »über einen Leist geschlagen« sind, so- 
dafs sich die Einzelwerke fast wie eine Kollektivarbeit aus- 
nehmen. 

Als Bidermann den Belisar verfafste, war er noch ein 
Neuling auf dem Theater, — so heifst es in der Praemonitio — 
und das Publikum möge sich beim Lesen des Dramas erinnern, 
dafs die ersten Früchte der guten Bäume selten die besten 
sind. Man berücksichtige auch ferner, dafs Bidermann nur 
wenig Zeit auf seine Tragödien verwenden konnte. 

»Sed illud interim considerandum, P. Bidermanno alijs 
rebus gravissimis occupato, minimum temporis concessum 
fuisse ad laborem scriptionis, nee ei, nisi paucas horas sub- 
seeivas, ad stylum relictas; quo ipso tarnen tempore erat pa- 
randum Theatrum, actores scenici instruendi, apparatus vestium 
et scenarum concinnandus, machinae erigendae, periochae ad 
Typum adornandae, et super haec aliae curae innumerae 
rerum plurimarum ad Theatricos labores speetantium necessariö 
suseipiendae; quibus erat omnibus ita ineumbendum, ut rarö 
spatium superesset, de stylo cogitandi.« 2 ) 

Das uns vorliegende Drama »Belisarius« ist aufgebaut 
auf dem System der Zweiteiligkeit und Symbolik, das die 



1 ) K. Th. Heigel: Zur Geschichte des Censurwesens in der Ge- 
sellschaft Jesu (im Archiv für Geschichte d. deutschen Buchhandels. 
VI. Leipz. 1881. p. 162 ff.). 

2 ) Praemonitio p. 16 f. 
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ganze katholische Weltanschauung durchtränkt 1 ). Der eine 
Teil ist der reelle, der zweite der allegorische, in dem Fortuna, 
Felicitas etc. redend und handelnd eingeführt werden. »Die 
Ereignisse, die sich hier vor unseren Augen abspielen, be- 
deuten aufser dem, was sie bieten, noch etwas, und die dar- 
gestellte Handlung soll auf ein aufser ihr liegendes Höhere 
bezogen werden« 2 ). Die handelnden Personen, die in unserem 
Drama vorkommen, sind — wie schon oben gesagt — wirk- 
liche Menschen aus Fleisch und Blut, die fühlen und denken, 
wie die Menschen des 17. Jahrhunderts fühlten und dachten, 
aber aufserdem sind sie noch Personifikationen der Leiden- 
schaften und Triebe, der Sünde und Tugend. Was Wunder, 
wenn umgekehrt diese letzteren abstrakten Begriffe, die 
eigentlichen Wortführer und die eigentlich Handelnden, 
wieder als Personen gedacht werden und als solche im 
Stücke Verwendung finden als eine Art höherer Wesen, 
die mit eiserner Konsequenz ihre Zwecke und Ziele ver- 
folgen. Wenn wie hier Honor, Invidia etc. auftreten, in 
immer gleichbleibendem Sinn ihr Wesen treiben und han- 
delnd eingreifen in Menschenschicksal, so fühlt man fast 
den erhabenen Flügelschlag des Genius der griechischen 
Tragödie, in der die Götter mit starker Hand in das Geschick 
der Menschen eingriffen 8 ). 

Obwohl die beiden Teile, der allegorische und der das 
Thatsächliche behandelnde, in unserem Drama bunt durch- 
einandergemengt sind, so werden in der nun folgenden Inhalts- 
angabe, der Übersichtlichkeit halber, diese beiden neben- 
einanderherlaufenden und sich ergänzenden Teile innerhalb 
eines jeden Aktes — so weit dies angängig ist — auseinander- 
gehalten. 

Die Quellen, die der Dichter in der lateinischen Perioche 



*) s. Zeidler p. 23. 

2 ) ibid. p. 20 f. 

3 ) Über diese Zweiteilung unserer Tragödie s. auch die Praemo- 
nitio p. 6 f. 
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angibt *), und von denen späterhin noch die Rede ist, sind 
hauptsächlich nur stofflich benützt worden; wörtlich ist ihnen 
fast gar nichts entnommen. Und doch wieder hat sich der 
Dichter so eng an die Geschichte, speziell die Prokops, ge- 
halten, dafs man fast bei jeder Scene das betreffende Kapitel 
zitieren kann, dem ihr Inhalt entnommen ist. Dies wird 
auch in folgendem geschehen. 

Personen : 

Belisarius, Dux belli supremus. 

Arcadius filius 2 ) 

Procopius 3 ) _ 

^ } Legati 

Phara 4 ) | & 

Cyriacus | 

Photius f Tr,buni 

Pamphilus primipilus 

Philodamus j 

Polypragmon j Milites cum reliquo mil. Ex. Rom. 

Periergus | 



! ) Procopius de bell. Pers. et Vand. 

Agathias. 

Crinitus de honest, discipl. lib. 15. (?) 

Baronius T. 7*) (IX ?). 
Ferner: Zonaras. 

Glycas. 

Cedrenos. 

Constantinus Manasses. 
*) Die von mir benützte Ausgabe ist: Baronius, Cardinal, Annalum 
ecclesiasticum B. IX. und X. Lucae 1741, Typis Leonardi Venturini. 
Una cum Critica historica chronologica P. Antonii Pagii Doctoris 
Theologi. 

2 ) Der Name ist fingiert. Die Familie des Belisar bestand aus 
folgenden Personen: Antonina seine Gemahlin, welche 2 Kinder mit in 
die Ehe brachte. 1. Photius (bei Cedrenus B. Lp. 680 Photinus) und 
2. eine Tochter, welche an Ildiger verheiratet war Pr. G. II. cap. 7. 
Der einzige direkte Sprofs aus der Ehe Belisars war eine Tochter 
Joannina (s. Geheimgeschichte cap. 5). 

3 ) Über die Verwendung Prokops als Legat s. Pr. V. I., cap. 14, 
und ausfuhrlich darüber Dahn : Procopius p. 22 ff. Auch im Goten- 
krieg wurde er mehrfach als Legat verwendet, s. Dahn p. 26 u. 28 ff. 

4 ) Findet sich Pr. P. I. cap. 13 und Pr. V. IL cap. 4 und öfter. 
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Tubicen 
Piaeco Rom. 
Lictores 
Carnifex 

Justinianus Imperator Augustus 
Ablauius i 

Sergius i Patritij Senatores et coniurati 
Marcellus | 

~ .. I Patritij Senatores fideles cum reliquo 

Eusebius ) J . ... . 1x 

T - I comitatu et sateuitio 1 ) 

Logotheta I 

Gilimer Rex Vvandalorum 

Ammates | 

} fratres Gilimens*) 

Sonzon J ' 

Gensericus 

Hippus 

Hanno 

Dauus 

Asotus 

Gurges 

Praeco V. Vand. 

Nuntius 

S. Siluerius Pontifex 

Cornelius j 

P . J Epis. et Card, cum reliquo Clero 

Ergastularius 
Creticus | 

Afer \ Captini Romani 
Siluius I 

Logodaedalus 1 

D , ; testes falsi 

rseudopeius j 



cum reliquo Exerc. V. Vand. 



J ) Über vorstehende 6 Personen (Paritij et Senatores) s. p. 46 
Anmerk. 2. 

2 ) Bei Prokop: Ammatas (z. B. Pr. V. I. cap. 17) und Tzazo (z.B. 
Pr. V. I. cap. 11). 
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Fortuna 

Fauor 

Contemtus 

Felicitas 

Calamitas 

Virtus 



Comitatus Fortunae 



TT \ Comitatus Virtulis 

Honor i 

Fama, Conscientia, Poenitentia, Metus, Inuidia, Mendacium, 

Detractio. 

I. Akt: Belisar hat den persischen Krieg siegreich 
beendet und kommt eben nach Konstantinopel zurück, als 
der Kaiser den Rat versammelt, um ihm von des »Wandalen- 
tyr^tnnen Gilimer rebellion« *) zu erzählen.. Die meisten Rats- 
herren sind gegen kriegerische Mafsregeln 2 ). Nur Belisar, 
der bei dem Gedanken an Kampf und Schlachtengetümmel 
ganz anders empfindet als jene, spricht sich für den Krieg 
aus. Der Kaiser schwankt noch in der Entscheidung, da 
kommt ein ehrbarer, betager Bischof 3 ), Cornelius mit Namen, 
und kündet dem Kaiser, dafs nach einer ihm gewordenen 
göttlichen Offenbarung der Krieg beschlossen werden müsse. 
Der Kaiser gehorcht und ernennt Belisar zum Anführer des 
Römerheers 4 ), und durch jauchzende Zurufe gibt das Volk 
seine Begeisterung für diese Wahl zu erkennen. 

Te, Auguste, Deus amet: vince Pater Patriae. 

Konstantinopel ist in ein grofses mittelalterliches Heer- 
lager umgewandelt. Tubenbläser durchziehen die Stadt, der 
Praeco ruft das Kriegsvolk zusammen, denn Belisar läfst alle 
aus Persien zurückgekehrten Soldaten aufs neue auffordern, sich 
dem Heere, das er gegen die Vandalen aufstellt, anzuschliefsen. 



1 ) Die in der Inhaltsangabe in » « angeführten Stellen sind der 
deutschen Perioche entnommen. 

2 ) P. V. I. cap. 10: Nur der Praefectus Praetorio, Johannes von 
Kappadozien, rät vom Kriege ab. 

3 ) ibid. Der Name des Bischofs ist dort nicht genannt. Es heifst 
blofs : Tum quidam | ex ordine sacerdotum, quos Episcopos vocant 

*) ibid. 

3 
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In Masse strömen die Krieger herbei und leisten ihm den 
Treueid. Der Feldherr befiehlt ihnen, sich mit Speise und 
Trank zu erquicken und wieder vor ihm zu erscheinen. »Die 
Arrianischen Ketzer *) aber, die Räuber und Vollzapffen 2 ) > 
werden von diesem Kriege abgeschafft und abgewiesen.« 
Praeco: Si quis Arianus est, 

Si nondum Christianus, exesto. Cave 
Sis furtum, si tribunus, si miles cupis 
Audire, si imö vivere. Romana Ebrium 
Ne quem castra videant, ne dicto injurium 
Superis mortalibüsve, castra exaudiant. 
Ita Belisarius Dux, ita Caesar jubent. 
Inzwischen hat Fama in Begleitung von Polypragmon 
(der Geschäftige) und Periergus (der Thätige) die Stadt durch- 
eilt, um dem »gemainen Pöfel, der fürwitzig sei, newe Zeitung 
zehören«, von der in Afrika geübten Tyrannei Gilimers und 
dem bevorstehenden Krieg gegen diesen zu erzählen. 

Fortuna tritt auf, stellt sich dem Publikum vor und teilt 
mit, dafs ihr Providentia aufs neue Gewalt über jedermann 
ohne Unterschied verliehen habe. Dann zieht sie, von ihren 
4 Gespielinnen Favor, Felicitas, Contemtus und Calamitas 
begleitet, vor des Kaisers Palast. 

Virtus aber mit Labor und Honor folgen Belisar und seinem 
Kriegsheere nach. Inuidia, die gleichfalls am Feldzuge teilnehmen 
möchte, wird von Virtus energisch zurückgewiesen; gleichwohl 
gelingt es ihr aber, sich heimlich unter das Kriegsvolk zu mischen. 
II. Akt. Der zweite Akt führt uns an den Hof Gilimers. 
Dieser hat seinen Vetter Hilderich ins Gefängnis werfen lassen, 
sich des Thrones bemächtigt 8 ) und »aus dem Justiniano das 

*) Baronius T. 9. annus 533 XLV: Noluit pius Imperator quem- 
quam non plene Christianum in classe, quam adversus impios pietas 
Christiana ducebat, penitus inveniri : si quis ergo inter scriptos milites 
inventus esset, adhuc catectumenus, baptismum suscipere iubebatur: 
sed et Catholicam fidem omnes aeque professos exomologesimque alios 
fecisse, atque ita Universum exercitum expiatum, Principisvoluntateputamus. 

2 ) Aus Pr. V. I cap. 12 und aus Baronius. a. 533 XLVI. ersieht 
man, wie streng Belisar gegen die Trunkenen verfuhr. 

3 ) Pr. V. I. cap. 9. 
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gespöttvn speywerk getriben«. Conscientia wirft ihm diese Übel- 
thaten vor, und Metus droht ihm mit der Rache de9 Kaisers. 
Der König weifs sich »vor schrecken und forcht ihme selbst 
weder zuhelffen noch zeratenc. Endlich ermannt er sich*) 
und befiehlt seinem Bruder Ammates, dem Exkönig Hilderich 
das Haupt abzuschlagen 1 ), damit die Hoffnung derjenigen, 
die ihn wieder auf dem Vandalenthron zu sehen wünschten, 
ein für allemal vernichtet würde. Seinem Bruder Sonzon 
aber gebietet er, ein grofses Heer wider den Kaiser »anzu- 
werben«. Deswegen schickt dieser den Genserich, einen der 
Edlen, aus, welcher »öffentlich vmbschlagen« läfst, um Kriegs- 
leute zu bekommen. Um einen Begriff von der Zusammen- 
setzung des Vandalenheöres zu geben, werden die Ange- 
worbenen aufs ergötzlichste geschildert. Da ist Gurges und 
Asotus, welche »jr güthle in den Wirtshäusern vn Jarkuchen 
durch die Gurgel gejagt haben«, Hippus und Davus, welche 
mit Händen und Füfsen streiten können, »aber doch mit den 
Händen nit so wohl als mit den Füfsen«. Ein anderer Vandale, 
Hanno, verheisset »auf gut Barbarischer spracht **), sich wider 
den Kaiser gebrauchen zu lassen. 

Ergastularius (der Kerkermeister) beklagt des Hilderich 
nahen Tod. Als er nun den Ammates aus dem Gefängnis 
kommen sieht, das abgeschlagene Haupt des unglücklichen 
Königs in der Hand , da öffnet er alle Gefängnisse und 
läfst die Gefangenen zu Belisar entfliehen. 2 ) 
*) Iacta est alea; inceptum est mal& 

Pejus adhuc finiendum: Scelere novo scelus 

Est expiandum. 
**) Hanno: Heus heus, Bythlim, mothym dasmachon, 

Uth hynim ysdibur tsinno cuth Agorastocles. 

Sonz: Quid voce incondita vult hie sibi Numida? 

Hanno: Chym lach chumyth mumys, tyalmyetibari u. s. w. 



*) Pr. V. I. cap. 17 und Baron, a. 533. L. IL: Gilimer tyrannus 
necari fecit in carcere Hildericum Regem, et socios, qui cum ipso eadem 
ex causa captivi detinebantur. 

2 ) Nach dem Treffen bei Decimum, das in folgendem hier ge- 
schildert wird, und in dem auch Ammates fiel, hatte Gilimer viele Kaufleute 

3* 
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Beide Heerführer nun lassen sich durch Boten den Krieg* 

ankündigen und ziehen mit Heeresmacht einander entgegen. 

Belisar, welcher der Feinde Geschrei — Lerma, Lerma — 

hört, stellt einen Teil seiner Truppen in Schlachtordnung auf 

und legt mit dem andern den Feinden einen Hinterhalt, um 

ihnen, wenn sie fliehen, in den Rücken zu fallen 1 ). Unter 

Trompetenschall geht es dem Feinde entgegen, und »das 

Geschütz erhallet allenthalben« 2 ). Der Kampf schwankt 

lange hin und her, endlich aber weichen die Vandalen und 

ihr Heer löst sich in allgemeiner Flucht auf*). Gilimer rettet 

*) Die Schlacht spielt sich folgendermafsen auf der Bühne ab : 

Gil: Este viri Wandali; contemnite vulnera. 

Exer. W.: Vicerunt Wandali, vicerunt Wandali. 

Ex. Ro.: Victor Belisarius, victor Belisarius. 

Pamph: Hoc habet Ammates. Am: Heu me, 
heu, efferte socij 

Ex acie. Ex. W.: Perijt Ammates, perijt, 
perijt. 

Bei: Instate coeptis, milites. Ex. R'o: Vic- 
toria, Victoria. Bei: Hostem impellite. 
Gil: Sistite, sistite 

Degeneres animi; quorsum fugitis foe- 
minae? 

Gens: Audacter Wandali : haec si incolumna 

cupitis 
Signa. Sonz: Audete aliquid, milites. Abit 

in fugam, 
Abit Romanus Proc: Durate; hostem caedite 
Romani Pamph: Iamsuccumbit hostis barbarus. 
Ex. W.: Perijmus, interijmus omnes. Ex Ro: 
Vicimus, Vicimus. 

aus dem Osten, denen er vorwarf, sie hätten den Kaiser zum Krieg 
gegen ihn gehetzt, hinzurichten befohlen. Doch die Wächter liefsen sie 
frei, als sie von Gelimers Niederlage hörten. Pr. V. I. cap. 20. 

J ) Die Schlachtordnung, s. Pr. V. I. cap. 18. Von einem Hinter- 
halt ist dort nicht die Rede. Die zweite Schlacht (Pr. V. II. cap. 3) 
fand gegen Gelimer selbst statt. In dieser fiel sein Bruder Tzazo. Diese 
beiden Schlachten hat unser Dichter in eine zusammengefafst. 

2 ) Derlei Anachronismen sind zu jener- Zeit nicht auffällig. Sie 
finden sich sogar häufig bei Shakespeare. 
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sich in ein festes Schlofs 1 ), das von Pharas mit einem Teil 
der Kriegsmannschaft belagert wird. Der unglückliche König 
läfst dann durch einen Boten um die bekannten drei Dinge 
bitten: »erstlich vmb ein kleines stücklein nur defs schim- 
ligen Brots, vmb ein Schwammen, die Zäher von seinen 
Augen darmit abzutrucknen, zum dritten ein Harpffen oder 
Zitter, auff dafs er sich selbst noch bey lebendigem Leib als 
ein Todten vnd verstorbnen besingen mögec 2 ). 

Acht »junge Knaben« beweinen die Unbeständigkeit 
des menschlichen Geschicks, für welche der frühere macht- 
volle König, der jetzt nur noch ein armer Gefangener ist, die 
beste Illustration bietet. 

Endlich gibt sich Gilimer gefangen, und als er vor den 
Sieger Belisar gebracht wird, da bricht er in ein unbändiges 
Gelächter aus 3 ), weil, wie er sagt, »das Glück eben wie ein 
Äff mit ihme spielet und vmbgieng«. Er ermahnt hierauf den 
Belisar mit ernsten Worten, sich sein Unglück und seinen 
tiefen Fall zur Warnung dienen zu lassen und sich beizeiten 
vorzusehen, damit ihn nicht einst ein ähnliches Mifsgeschick 
träfe. Sinnend hört der gewaltige Sieger den vor ihm stehen- 
den Gefangenen an, dessen feierliche Rede tönt wie ein Spruch 
des ewigen, unabänderlichen Schicksals, und resigniert erwidert 
er: »Ita nimirum homines sumus«. Er schickt sodann den 
Prokop zum Kaiser und läfst ihn um Triumph und feierlichen 
Aufzug bitten. Das abziehende Heer ruft jubelnd seinem 
Führer zu: »Belisarius Imperator vicit, Imperator est«. Doch 
ernst antwortet der treue Feldherr: »Omittite nomen hoc, 
quod proprium est Caesari«. 

Fama beruft inzwischen den »fürwitzigen Pöfel, so newe 
Zeitung zehören gar begirig ist«, und teilt ihm mit, wie die 
Kinder des Königs Gilimer in Not und Elend geraten waren, 
sodafs x eines dem andern den halb geknöten oder aufsge- 



*) Nach Prokop, V. Il.'cap. 4. floh er in eine feste Stadt Medeus 
in dem Gebirge Pappuas gelegen. 

*) Pr. V. II. cap. 6. 

8 ) Über dieses Gelächter des Königs, als er vor Belisar trat, 
berichtet Prokop, V. II. cap. 7. 
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gewirkten Taig gleichsam aufs dem Rachen des Mundts 
heraufsgerissen 1 ). 

III. Akt. Eusebius, von einem Herold begleitet, beruft 
auf des Kaisers Befehl die Ratsherren auf das Rathaus, um dort 
den Willen des Imperators zu hören. Als dieser sie um ihre 
Meinung darüber befragt, wie man dem Belisär für seine 
grofsen Siege danken sollte, da suchten einige, von Inuidia 
aufgestachelt, die Thaten des Feldherrn zu verkleinern und 
seinen Ruhm zu schmälern 2 ); andere aber priesen mit lauten 
Worten die Tüchtigkeit Belisars. Diesen letzteren stimmte 
der Kaiser zu, nennt den ankommenden Feldherrn »Imperator« 
und gewährt ihm »herzlichen Triumph«, ohne auf den Ein- 
spruch des Ratsherrn Ablauius zu hören. 

Es folgt nun Belisars Triumph 3 ), und in die Einzel- 
heiten hinein wirft die Kulturgeschichte helle Streiflichter 
Belisar zieht mit Pauken- und Trompetenschall auf, unter 
dem Jubelgeschrei des Volks und den Freudengesängen des 
Heeres*). Der triumphierende Feldherr dankt in einer Rede dem 
Kriegsvolk für die geleisteten Dienste, teilt unter die Tapfern 
Ehrengaben aus und befiehlt, »zween Soldaten, so jre Waffen 
vnd Rüstung dahinden gelassen, Gersten fürzeschitten vnnd 
an statt defs Lorbeerkrantz ein Strowern zu einem spott auff- 
zesetzen« . Die Gefangenen nebst Gilimer läfst er vor den Kaiser 
und dann ins Gefängnis bringen und dem »Rädlführer und 
Auffwügler« Genserich das Haupt abschlagen. 

*) Recht drastisch ist eines der Loblieder der Soldaten 
auf ihren Feldherrn : 

Laudemus Belisarium — Qui nobis dat salarium. 
Sit bene Belisario — Qui nostfo favet stomacho. 
Iö triumphe, iö triumphe, triumphe iö. 

*) Dieser Vorfall, beschrieben Pr. V. II. cap. 7 soll Gilimer zu 
dem Entschlufs gebracht haben, sich dem Pharas zu ergeben. 

2 ) Baronius a. 534: LIII; Superata igitur calumnia, quam in 
eum invidi pararant, et patefacto Imperatori animi sui candore, decernitur 
ipsi ab illo triumphus. Pr. V. II, cap. 8 ist von den Verleumdungen einiger 
Offiziere gegen den Sieger Belisar die Rede. 

8 ) Die Triumphscene ist entnommen Pr. V. II. cap. 9, siehe auch 
Zonaras 1242 ff. 
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Während der Triumphscene versteht der Dichter den 
Kontrast, der zwischen der jetzigen Lage des Glücks des 
Helden und der späteren des Mifsgeschicks besteht, grauen- 
haft anzudeuten. In die jauchzenden Zurufe hinein, die vom 
Heer und Volk an Belisar gerichtet wurden, tönt die Grabes- 
stimme des Lictors: | Respice post te Belisari; hominem 
memento te; | und einmal antworten die Soldaten: 
Victum triumphat Gilimerem Belisarius, 
Sed Carnifex triumphat hunc Belisarium. 

Der Akt schliefst mit der Begegnung der zwei Fürsten, 
Justinian und Gilimer. Letzterer naht jenem in demütiger 
Weise und sucht ihm die Unbeständigkeit des Menschen- 
glücks aus der heiligen Schrift darzuthun, wobei er in die 
bekannten Worte ausbricht 1 ): 

Vanitas vanitatum et omnia vanitas. 
Aus der freundlichen Aufnahme des Kaisers schöpft er wieder 
Hoffnung für sein Leben und seine Freiheit 2 ). 

Im Dunkel schleichen Inuidia und ihre beiden Kinder, 
Mendacium und Detractio, die sich beraten, wie man dem 
siegreichen Thracier beikommen könne. Sie beschliefsen end- 
lich, in des Kaisers Palast zu gehen, seinem Rate beizuwohnen 
und dort ihre unheilvolle Thätigkeit zum Verderben Belisars 
zu beginnen. 

In vollem Tageslicht aber erscheint Virtus, von edlen 
Knaben umgeben. Sie befiehlt, dem Sieger güldene Arm- 
bänder, Ketten und Kronen zuzustellen, Triumphbogen zu 
errichten, »wie Sieghafften Leuten zu ehren gebüret«. 

Ablavius und Inuidia toben und wüten vergebens gegen 

diese Anordnungen, die sie jedoch nicht zu ändern vermögen. 

4. Akt. Der vierte Akt spielt in Italien. Belisar empfängt 

dort mit äufserstem Mifsfallen einen Befehl, den ihm die Kaiserin 

durch Photius 3 ) überbringen läfst Derselbe geht dahin, den 



J ) Pr. V. II cap. 9. 

2 ) Über die Behandlung Gelimers s Pr. V. II. cap. 9. Derselbe 
erhielt ein Gut in Galatien. 

8 ) Der Bote der Kaiserin an Belisar war, nach Baronius, der 
spätere Nachfolger des Silverius auf dem päpstlichen Stuhl, Vigilius. Aus 
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Papst Silverius 1 ) zu vermögen, die Beschlüsse des Chalce- 



leicht begreiflichen Gründen konnte der geistliche Dichter einen späteren 
Papst nicht zum Träger dieser Rolle nehmen, und er wählte deshalb 
den Namen Photius, von dem er übrigens in der deutschen Perioche 
(Akt IV. Sc. 4) sagt, dafs er »allhie ein erdichter Name sei«. Doch 
war, wie später bemerkt werden wird, Photius, der Stiefsohn Belisars, 
an der Inhaftnahme des Silverius beteiligt, und da Baronius hierüber 
berichtet, so ist doch »allhie« der Name Photius nicht so ganz erdichtet. 

*) Silverius war seit dem 8. Juni 536 Bischof von Rom, und zwar 
war er es durch Theodat geworden, der ihn den Römern aufgedrungen 
hatte (s. Kannegiefser P. Fr. : Des Prokopius von Caesarea Geschichte 
seiner Zeit, Greifswald 1829, 3. Band, p. 65, Anm 7 u. p. 140 f, Anm. 1). 
Aus Pflicht der Dankbarkeit schon mufste er der Freund der Goten 
bleiben. Überdies hatte der König Witiges, als er Rom verliefs, um sich 
vor Belisar nach Ravenna zu flüchten, ihn und die römischen Notabein 
einen feierlichen Eid schwören lassen, den Goten Treue zu bewahren 
(Pr. G. I. cap. 2). Sein Benehmen wurde aber höchst zweideutig, als 
Belisars Heer vor den Thoren Roms lag. Auf sein Betreiben haupt- 
sächlich wurde der Feldherr in die Stadt aufgenommen. (Pr. G. I. 
cap. 14.) 

Mit wenigen Worten berichtet uns später Prokop (Pr. G. f. 
cap. 25), dafs Verdacht gegen den Erzpriester Silverius entstanden war, 
er plane Verrat zu gunsten der Goten und zum Nachteil der Byzantiner. 
Er wurde deshalb nach Griechenland geschickt, und an seine Stelle 
trat ein anderer Erzpriester Vigilius. (Näheres darüber siehe Kanne- 
giefser B. 3. p. 160.) 

Dieser kurze Bericht Prokops war offenbar dem Kardinal Baronius, 
der in seinen Annalen den Schwerpunkt auf die kirchlich-religiösen Ver- 
hältnisse legt, zu wenig umfangreich. »Quomodo autem id acciderit, in 
primis Procopium audi ita rem tantam paucis absolventem.« (Baronius 
a, 538. IV.) Der Verfasser führt die betreffende Stelle aus Procop an 
und fährt dann fort: sed dolosae fraudis iste praetextus fuit: ejusmodi 
enim velamento obtegebatur, quod impia Theodora (ut dictum est 
ex Liberato diacono) cum Vigilio ab Urbe Constantinopolim accersito 
molita fuerat: nempe se effecturam, ut ipse Pontifex, expulso Silverio, 
crearetur, dummodo quod spoponderat insana cupiditate flagrans am- 
bitione Vigilius, Anthimum ab Agapeto damnatum in Constantinopoli- 
tanam sedem restitueret. 

Die Meinung des Baronius, dafs der angebliche Verrat des Sil- 
verius nur der Vorwand zu seinem Sturz war, die eigentliche Ursache 
desselben aber in allerlei Intriguen der Kaiserin bestand, findet ihre Bestä- 
tigung in Pr. hist arc. cap. 1, die der Kardinal jedenfalls nicht gekannt hat. 
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donenischen Concils 1 ) zu widerrufen oder ihn, im Falle er 
sich weigerte, ins Elend zu schicken. 

Mit dieser Stelle sind wir auf dem Höhepunkt des 
Dramas angelangt. Bisher hat der Dichter den Aufgang des 
Sterns Belisars geschildert, von jetzt an geht er dem Unter- 
gang entgegen. Sein Verweilen im Zenith ist der dramatisch 



*) Dieses Concil wurde 451 von der Kaiserin Pulcheria einbe- 
rufen, um den christologischen Streit, der eine Kirchenspaltung herbei- 
zuführen drohte, zur endgiltigen Entscheidung zu bringen. Dieser Streit, 
der von den beiden rivalisierenden Schulen Alexandria und Antiochia 
entfacht worden war, drehte sich um die Frage nach dem Verhältnis 
des Göttlichen und Menschlichen in Christus. Die Alexandriner behaup- 
teten die absolute Einheit beider Naturen, der menschlichen und göttlichen 
(Monophysiten), während die andere Partei die Lehre vom Gottmenschen 
aufstellte. Die Formel von Alexandria war : Einer aus Zweien, die von 
Antiochia : Einer i n Zweien. Das Concil zu Ephesus im Jahre 449 hatte 
unter dem Kaiser Theodosius — der selbst Monophysit war — zu gunsten 
der Alexandrinerschule in der Streitfrage entschieden, während das 
Chalcedonensische Concil jene Beschlüsse umstiefs und sich auf die Seite 
der Schule von Antiochia stellte. Auf dieser Seite stand auch die ge- 
samte römische Partei. Die dort vertretene Auffassung wurde bald 
zur Reichs-Orthodoxie, und selbstverständlich zählte auch Justinian zu 
ihren Anhängern. Theodora jedoch wandte ihr ganzes Interesse den 
Monophysiten zu (s. Euagrios B. 4. cap. io. p. 2719), und obwohl sie 
es nicht wagte, öffentlich sich zu der Lehre derselben zu bekennen, ver- 
stand sie es, durch Klugheit und Thatkraft den Kaiser in das Lager 
der Monophysiten zu bringen. 

Belisar Akt IV. Sc. II fragt den Photius, der ihm den Befehl der 
Kaiserin überbringt: 

Seit Imperator vultque? 

Ph.: Non mihi lieuit id percontari Augustam agnovi, et parui. 
Cui tu patere ni vis, Augustam nega. 
worauf Belisar ausruft: O foeminam ditum caput. Quid non mali 

Auetore hac infestavit orbem? 

Ohne Vorwissen Justinians that die Mächtige alles, was ihren 
Anhängern von Nutzen sein konnte. So setzte sie den monophysitisch 
gesinnten Anthimus als Patriarchen von Konstantinopel ein im Jahre 535. 
(Dieser wurde aber bald darauf wieder abgesetzt und verbannt. Euagrios 
B. 4. cap. 11. p. 2722.) Ferner liefs sie den Papst Silverius, der ihren 
Plänen in dieser Richtung widerstrebte, unter der Anklage des Hoch- 
verrats absetzen und ernannte den Diakon Vigilius zu seinem Nach- 
folger, der sich, als er noch geistlicher Botschafter in Konstantinopel 
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wirksamste Moment und wird deshalb auch in richtiger "Wür- 
digung mit Aufwand aller theatralischen Mittel und mit Ein- 
satz des vollen Effekts geschildert Die Seelenkämpfe Belisars 
werden durch geeignete Personifikationen klar und bestimmt 
veranschaulicht. Metus droht mit der Kaiserin Zorn, wenn 
deren Befehl nicht ausgeführt würde, Conscientia hingegen 
stellt ihm vor, dafs Gott die dem Papst zugefügte Kränkung 
nicht ungestraft werde vorübergehen lassen. 

Silverius weigert sich in einer mit Belisar stattgehabten 
Unterredung entschieden, auf dessen Ansinnen einzugehen. 

Fortuna lobt Favor und Felicitas, weil sie den Belisar 
mit Ehren überhäuft haben, und sie bittet diesen selbst, er 
möge sich doch keinen Schandfleck anhängen, und er, der 
so viele Könige besiegt hätte, möge sich doch nicht von 
einem Weibe (Theodora) besiegen lassen. 

An einem verborgenen Ort erscheint darauf »ein heim- 
lich Gespenst, Mendacium genannt«, dem Photius und lehrt 



war, ihr insgeheim verpfändet hatte. Siehe darüber Karl Hase: Kirchen- 
geschichte, Leipzig 1885. I. Teil p. 531 ff. Wir verstehen jetzt auch 
die Zumutungen, welche der Dichter Belisar im Namen Theodoras dem 
Silverius stellen läfst: 

Akt IV. Sc. 2. Bei.: Meministi etiam Chalcedone 
Quid olim Patrum consensus decreverit? 
Silv. : Recenter adeö. Bei : Tüque illa omnia dogmata, 
Pater, tueris? Silv.: Vel dubitare est impium. 
BeL: Rogat tarnen Theodora, suam ut in gratiam 
Paucula concedas. Silv.: Dummodö concedi queant, 
Obnoxius ero. Bei.: Primum est caput, ut Anthimum 
Pontificio restituas. Silv.: Restituam Anthimum 

■ 

Ego? quem mei Majores uno calculo 

Bonfque omnes proscriptum, sede ejecerant? 

Quem traxerit in errorum pelagus Eutyches?*) 

Illud ego Patriae fulmen, illum ego turbinem 

Ecclesiae reddam? Absiste haec contendere, 

Belisari. 
*) Ein Anhänger der monophysitischen Schule, der auf dem 
ephesischen Concil absolviert, und über den auf dem chalcedonensischen 
das Anathema ausgesprochen wurde. Baronius, a. 538. VI. (s. auch 
Glycas, p. 503). 
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ihm, wie man den »gottseligen« Papst verderben könne. Sie 
lädt ihn ein, ihr ins Haus zu folgen, und dort: Reculam meäm 
tibi omnem expono . . , | Mendacia omne genus invenies; grandia, 
| minuta, acuta, crassa, occulta, publica. | Inde eligas tuo arbitratu. 
Photius dingt hierauf zwei Zeugen, Logodaedalus und 
Pseudopaeus, welche dem Belisar durch falsche Aussagen 
und einen gefälschten Brief 1 ) die Überzeugung beibringen, 
dafs der Papst die Stadt an Witiges habe verraten wollen 2 ). 
Silverius, der sich in die Kirche geflüchtet hat, wird durch 
Cyriacus, den Abgesandten des Belisar, verhaftet und vor den 
Feldherrn gebracht. Dort werden ihm die Insignien seiner 
Würde genommen, und er selbst auf die Insel Pontiana 3 ) 
(oder Palmaria nach der deutschen Perioche) ins Elend ver- 
schickt 4 ). Zuvor darf die weinende und trauernde Clerisei 
von ihm Abschied nehmen. 



*) Der Inhalt des Briefes lautet: Regi Gothorum Vitigi Silverius: 
Quöd pridem tibi receperam, effectum dabo. 
Ad portam accede asinariam cum milite, 
Urbem tibi Romam tradam, atque Belisarium. 

Denselben hat der Dichter auch hier wieder dem Baronius, und 
zwar fast wörtlich, entnommen, Bar. a 538. VI, dessen Quelle wieder, wie 
für die Behandlung des Silverius überhaupt, Anastasius : de vita Silverii ist. 

■) Aufserdem gibt auch Baronius die Erzählung des Liberatns 
über diesen Punkt wieder (Bar. a. 538, VII u. VIII), welche lautet: 
Vigilius, der Nachfolger des Silverius, eine Kreatur Theodoras, verspricht 
Belisar im Namen der Kaiserin 200 Centnarien Goldes, wenn er den 
Silverius wegschaffe und ihn selbst an dessen Stelle setze. Das Folgende 
scheint jetzt unser Dichter genau übernommen zu haben : Die Geschichte 
mit dem fingierten Brief und die Aufforderung Belisars an Silverius, die 
Beschlüsse des chalcedonensischen Concils zu ignorieren. Dieser wider- 
stand, und Belisar liefs ihn durch Photius, seinem Stiefsohn, aus der 
Kirche, in die er sich geflüchtet hatte, herausholen (nicht durch den 
Cyriacus des Dramas); doch verbürgte ihm Photius vorher durch einen 
Eid seine Sicherheit. Dieses Eides wegen entliefs man ihn wieder. 
Jedoch wurde er am folgenden Tag in den Palast Belisars zitiert, abge- 
setzt und in eine Stadt Patara, in der Provinz Lycia gelegen, verbannt. 

3 ) Im Drama heifst es: In Pontanis exulato in insulis. 

Den Widerspruch, der in der Angabe von zwei Inseln als Ver- 
bannungsort des Silverius liegt, klärt Baronius auf (Bar. a. 540. II). 

*) Der Ausdruck des Baronius für diese Stelle ist : Vigilius schickte 
ihn nach Pontiana in die Verbannung und unterhielt ihn mit dem Brot 
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Mit verhülltem Antlitz verläfst jetzt Virtus das Lager 
Belisars. Mit ihr entfernen sich ihre treuen Gefährten Favor, 
Honor und Felicitas und überlassen das Feld Contemtus und 
Calamitas. Aber auch Conscientia bleibt und erfüllt durch 
Drohungen und Vorstellungen das Herz des Belisar mit Angst 
und Zagen, sodafs er verzweifelt zur Penitenz flüchtet, welcher 
er gelobt, eine Kirche zu Rom zu bauen 1 ). Dann zieht er 
in sein Vaterland zurück und will dort als Privatmann seine 
Tage in Ruhe und Zurückgezogenheit verbringen. 

V. Akt. Ablavius, der auch »allhie ein erdichter Name« 2 ) 
ist, besorgt, der Kaiser möchte Belisar, dessen Feind jener 



der Unruhe und dem Wasser der Angst (cum pane tribulationis et aqua 
augustiae. 

Isambert nimmt sogar an, dafs er dort auf Befehl der Kaiserin 
vielleicht getötet worden sei. (Isambert B. I. p. 517. Anm. 264.) 

Prokop. hist. arc. cap. I. spricht eine ähnliche Meinung aus. 
Mit bezug darauf schreibt Pagius, der Erklärer des Baronius, dort: 
I a. 540. (p. 607 unten): 

Procopius Silverium ferro aut alia sanguinarii hominis arte necatum 
indicat. 

Dann fahrt er fort: Liberatus schreibt, er sei durch Hunger um- 
gekommen; dagegen neigt Allemannus mehr zur Ansicht Prokops, weil 
dieser im Gegensatz zu Liberatus Zeitgenosse der Begebenheit gewesen sei. 

*) s. über den Bau der Kirche Baronius a. 538 IX u. X. Unter 
den Geschenken, die er St. Petrus gab, befand sich ein goldenes Kreuz 
von 100 Pfund (Baronius a. 545. IL). Diese Mitteilung von dem Kreuze 
scheint, meiner Meinung nach, Baronius dem Aimonus entnommen zu 
haben, der in seinem im Vorhergehenden schon erwähnten sagenhaften 
Berichte ebenfalls ein solches Kreuz beschreibt, das Belisar der Kirche 
gestiftet hätte (ibid. cap XXIII. p. 123 f.). 

Die Kirche trägt, nach Baronius a. 538. X., eine Inschrift, welche 
ein »poenitentiae perpetuum monumentum« sein soll. Diese Inschrift 
ist der lateinischen Perioche angefugt. Sie lautet: 

Hanc Vir Patricius Vilisarius Urbis Amicus, 

Ob Culpae Veniam Condidit Ecclesiam. 
Hanc Idcirco Pedem Sacram Qui Ponis In Aedem, 
Ut Miseretur Eum Saepe Precare Deum. 

2 j Diese Versicherung des Dichters ist unrichtig. Denn sowohl 
der Name des Ablavius, als auch die Namen seiner beiden Mitverschworenen, 
Sergius und Marcellus, finden sich bei Baronius a. 564. VIII. (Band X), 
welcher wieder aus Theophanes geschöpft hat. (ibid. B. I. p. 367): 



47 

ist, wegen Einnahme der Stadt Rom einen neuen Triumph 
gewähren. Auch sonst ist er mit der Regierung Justinians 
unzufrieden und zürnt diesem wegen verschiedener von ihm 
vermeintlich oder wirklich erlittener Unbilden. Deshalb ver- 
schwört er sich mit Marcellus und Sergius, den Kaiser auf 
dem Wege vom Palast zur Kirche zu ermorden 1 ). 

Als Justinian im Rat sitzt, enthüllt ihm der Senator 
Logotheta durch einen Brief die Verschwörung, und die 
Rebellen, welche Dolche unter den Kleidern verborgen hatten 2 ), 
werden sofort verhaftet und schrecklich bestraft. Sergius wird 
in die Verbannung geschickt, dem Marcellus die rechte Hand 
abgehauen und Ablauius enthauptet 3 ). 

Fama und Detractio tragen allerorts die Zeitung herum, 
dafs die drei Verbrecher auch Mitschuldige hätten, und dafs 
einer derselben Belisar sei. 

Eine > Rotte Landtfsknecht« wird unter der Führung 
des Eusebius ausgeschickt, um Belisar in Haft zu nehmen. 



facinoris auctores erant Ablavius exmonetarius, Marcellus argentarius, 
et nepos Aetherii curatoris Sergius.) Unser Dichter scheint aber auch 
Theophanes selbst gekannt zu haben — trotzdem er diesen nicht als 
Quelle angibt. — Denn die beiden Senatoren Logotheta und Eusebius, 
die hier bei der Verschwörung eine Rolle spielen, sind nur bei Theo- 
phanes B. I. p. 368 erwähnt: Ablavius autem, deo ita disponente, cum 
Eusebio exconsuli, qui foederatorum comes erat, et Joanni Logothetae 
aperuit. 

Logotheta ist übrigens kein Name, sondern ein Titel, den die 
Beamten führten, welche an der Spitze des Finanzwesens des Staates 
standen. (Pr. G. III. cap. 1.) Diese aber mifsbrauchten meist ihr 
Amt, um Erpressungen auszuüben, den armen Soldaten den Sold zu 
schmälern und die kaiserlichen Kassen zu füllen, ohne die ihren aber 
dabei zu vergessen. (Pr. hist. arc. cap. 24). Kannegiefser B. IV, p. 5. 
übersetzt den Ausdruck Logotheta treffend mit: Oberfinanzkontrolleur. 
(Näheres s. ibid.) 

J ) Baronius a. 561. II. — Theophanes B. I. p. 368. Auch diese 
detaillierten Angaben hier, (wie sie sich im Drama wiederfinden), be- 
weisen, dafs der Dichter Theophanes gekannt hat. 

2 ) Theophanes ibid. 

8 ) Die Strafen sind bei Baronius nicht angegeben, scheinen also 
auf Erfindung des Dichters zu beruhen. Es heifst nur dort bei Bar.: 
detecti luere merito poenas (Bar. a. 564 VIII.). 
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Dieser will sich zuerst mit gewaffneter Hand gegen die 
drohende Schmach wehren. Erst auf Bitten des Eusebius 
übersendet er seine Waffe dem Kaiser, den er nicht zu ver- 
gessen bittet, dafs dieses Schwert für ihn Afrika und Italien 
erobert und ihm sein Reich habe erhalten helfen 1 ). Dann 
wird er fortgeführt und vor Justinian gebracht. Dieser befiehlt 
sogleich, ihn »der Peri oder Kriegsbinden zu entledigen«, ent- 
setzt ihn seiner Würden und Ehren, konfisziert seine Güter 
und läfst ihm die Augen ausstechen 2 ). 

8 Knaben singen — ähnlich wie bei der Gefangen- 
nahme des Gelimer (Akt 2. Sc. 9) — jetzt auf Belisar ein 
Klagelied und geben dem Publikum zu bedenken, dafs zeit- 
liche Ehr weder langwierig noch beständig noch auch für 
eine wahre Ehr genommen und zehalten sei« 3 ). 

Der arme, geblendete Feldherr, von einem Knaben ge- 
leitet, bittet die Vorübergehenden demütig um Almosen 4 ). 



l ) Durch Unterdrückung des Nikaaufstandes (Pr. P. I. cap. 24. 
u. Const. Manasses p. 138 ff.). 

8 ) Baronius a. 561. IL und IV. Hier ist als Beglaubigung der 
historischen Wahrheit der Blendung der Bericht des Tzetzes in lateinischer 
Übersetzung wiedergegeben. Diese Übersetzung ist zu demselben Zweck 
in der Nachschrift der lateinischen Perioche wörtlich abgedruckt. Das 
dort enthaltene bekannte: Obolum date Imperatori Belisario rindet sich 
in unserem Drama Akt 5. Sc. 9. 

?) Crinitus (Petri Criniti: De honesta disciplina Hb. IX. cap. 6) 
hat die Geschichte des Belisar nur als Beleg für eben diesen Gedanken 
erzählt. Die Überschrift des betreffenden Kapitels lautet: Non esse viri 
prudentis in humanis confidere et exemplum nobile de iniquissima fortuna 
de Belisarii ducis. Nur in der Wiedergabe dieses Gedankens besteht 
die Benützung des Crinitus durch unseren Dichter. 

4 ) Auch hier versteht der Dichter den Kontrast zwischen ehedem 
und jetzt, gleichwie in gedrängter Übersicht, nochmals dem Zuschauer 
vors Auge zu bringen: 

Bei: Sed qua me ductas viä? 

Are: Qua Caesaris speetatur aula, qua forum 
Stadiümque patescit. 

Bei: Fuge, fuge infaustum locum, 

Häc ego triumphans iveram; hfc felicitas 

Me facere ludos caeperat; etc. (Akt V Sc. 9) 
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Conscientia spottet des Belisar und erinnert ihn jetzt 
an die Mifshandlung des Silverius. 

Fortuna endigt die Tragödie, indem sie dem Publikum 
die Nutzanwendung des Stückes auseinandersetzt: »Niemandt 
könne jemaln zu so hohem vnd glücklichem Ehrenstand 
kommen | der nicht etwa widerumb zu einem Bettler werden 
möge. Sie vermahnet auch jederman hohen und nidern standts 
sollen sich in disem Belisario spieglen | vnd bedencken 
was disem begegnet | möge ihnen auch widerfahren. Sie 
weiset demnach und zaigt dem Zuehörer gleichsam mit dem 
Finger auff die ewige vnzergängkliche Glückseligkeit. 

Quellen. Die Quellen hat der Dichter, wie schon 
gesagt, in der lateinischen Perioche nach der »Lemma Tra- 
goediae« angegeben. Dort heifst es: Lege Procopium de 
bell. Pers. et V. Vand. et c. Agathium et c. Crinitum 
de honest, discipl. lib. 15 (?) Baron, tom. 7 (?) et alios. 

Was unter »alios« verstanden wird, sagt der Dichter 
im Anhang zu derselben Perioche: »Zonoras, GHcas, 
Cedrenus, Graeci historici luculentius has Belisarij aerumnas 
denarrant; omnium tarnen luculentissim£ Constantinus Ma- 
nasses in annalibus; qui post alia lamenta, eo loci redactum 
scribit Belisarium: ut (heu sortem acerbam) carnificem ex- 
pectaret, quando ceruices ei gladio secturus esset.« 

In Wirklichkeit scheint der Dichter die letzteren vier 
Historiker nicht im Original gekannt, sondern die Namen der- 
selben von Baronius a. 561. V. abgeschrieben zu haben. Hier 
nämlich werden die vier Historiker als Quellen für die 
Geschichte Belisars, speziell für dessen Geschick nach der 



oder einer anderen Stelle derselben Scene: 

Bei: Saxum rüde, si quod vides, 

Aut truncum informem monstra. 
Are: Cui rei Pater? 
Bei: Ut paulüm assideam 
Are: In publicone^ mi pater? 
Omitte: populus est speetator undique. 

Bei: Bene habet, plaudentem audivi hfc 
populum et militem, 
Nunc flentem me populus et miles audiat. 
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Verschwörung angegeben. Constantinus Manasses, auf den 
im Anfang unberechtigter Weise ganz besonders hingewiesen 
wird, ist auch bei Baronius ebenso unverdient viel ausführ- 
licher behandelt als die andern drei. Es wird ihm dort ein 
eigenes Kapitel a. 561. VI. gewidmet, in welchem dieselben 
Worte, wie sie sich im Anhang der Perioche finden, von ihm 
zitiert werden. 

Ein weiterer Beweis für obige Behauptung ist, dafs 
Bidermann auch Cedrenus als einen derjenigen Autoren 
anführt, welche die Wahrheit des harten Schicksals Belisars 
bestätigen. Baronius a. 561 V. schreibt nämlich, dafe Cedrenus 
von Belisar erzählt habe, er wäre vom Neid angegriffen, 
wegen Verrats angeklagt und seiner Würden und Amter 
entsetzt worden. Dieses Zitat ist richtig (s. Cedrenus p. 649). 
Jedenfalls hat nun Bidermann auf grund obigen Berichts den 
Cedrenus als einen der Historiker erwähnt, welche den Fall 
Belisars bestätigen. Hätte er Cedrenus aber im Original be- 
nützt, so würde er gefunden haben, dafs dieser einige Seiten 
später berichtet: 

qui (Belisarius) 19. Juiii innocentia sua detecta, 

in publicum prodiit et sua recuperavit (Cedrenus p. 679). 
Baronius selbst scheint nämlich diese Worte des Cedrenus 
übersehen zu haben, wie auch sein Erklärer Pagius (s. ibid. 
zu Bar. a. 561. IV.) zugibt. 

Ein dritter Beweis endlich ist, dafs Bidermann wie 
Baronius die schon öfters erwähnten Worte »ut carnificem etc.« 
dem Constantinus zuschreibt. Hätte er Glycas gelesen, dann 
würde er bei diesem ebenfalls obiges Zitat gefunden haben; 
von diesem erst hat es Const. Manasses abgeschrieben. 

Was den Agathias als Quelle betrifft, so ist zu be- 
merken, dafs dieser überhaupt erst im 5. Buche seiner »Ge- 
schichte des Kaisers Justinian« Belisar erwähnt. Er spricht 
dort ausschliefslich von seinem Sieg gegen die Hunnen, ein 
Thema, das unser Drama gar nicht berührt. Vielleicht aber 
wollte Bidermann auf die Stelle im 5. Buch p. 323 hinweisen, 
wo erzählt wird, dafs Belisar nach seinem Sieg mit allgemeinem 
Jubel und grofser Begeisterung iu Byzanz empfangen wurde. 
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Nur einige Grofse des Hofes, von Eifersucht und Neid ver- 
blendet, klagten ihn der Popularitätshascherei und des Ehr- 
geizes an, und sie erreichten durch ihre Verläumdungen: ut 
non absolutissimam gloriam reportaret, neque ob res praeclare 
a se gestas debrto honore afficeretur; sed omnis victoriae laus 
ei quommodo e manibus effluxit, quantum in illis erat, oblit- 
teratä praemiique expers et in Universum silentio involuta.« 
Wie weit Crinitus angewendet worden ist, siehe p. 48 
Anm. 3. Es bleiben deshalb als Hilfsquellen: Procopius 
de bello Persico et Vandalico und die Annalen des 
Baroriius von den Jahren 533—564. Aufserdem scheint 
noch, wie oben erwähnt, Theophanes Confessor benützt 
worden zu sein. 



Reinhardstöttner 1 ) sagt: >dafs Bidermann im Gegensatz 
zu Shakespeare, der bestrebt ist, die vorgefundenen Charaktere 
psychologisch zu erklären und zu entwickeln, die Erzählung 
seiner Vorlage aus der christlichen Anschauung heraus 
zu motivieren suchte. Die dramatische Gliederung des »Belisarc 
ist deshalb höchst einfach. Das Drama zerfällt in Schuld 
(1. — 4. Akt) und Sühne (5. Akt). Die ersten drei Akte sind 
nur Draperie für die eigentliche dramatische Handlung, die 
sich ausschliefslich in den beiden letzten Akten abspielt. 
Statt einer kurzen Einleitung, die uns etwa mit der Zeit und 
dem Ort der Handlung, der Nationalität und den Lebens- 
bedingungen des Helden bekannt gemacht hätte, und für die 
ein Akt völlig ausreichend gewesen wäre, hat der Dichter 
diese zu einem grofsen Situationsbild ausgeweitet. Belisar 
mufste den höchsten Gipfel des Ruhms und Glücks erklimmen, 
er mufste als Sieger des mächtigen Vandalenkönigs auftreten, 
er mufste glänzend als Triumphator in Byzanz einziehen, damit 
der Kontrast zwischen dem Überwinder von Königen und 
dem geblendeten Bettler in seiner ganzen dramatischen Wucht 
auf die Zuschauer wirkte. 

Die Ouvertüre des Stücks ist mit diesem selbst harmonisch, 



! ) Reinhardstöttner in den J. f. M. G. p. 89. 



d. h. die dem Drama eigentümliche Stimmung, sein Timbre, 
ist vom Dichter — vielleicht unbewufst — zu Beginn des 
ersten Akts richtig angedeutet. Kriegslärm und Waffenklang 
erfüllen die Scene. 

Doch kommen wir zur eigentlichen Handlung. Durch 
das Einströmen bestimmender äufserer Einflüsse (der Befehl 
der Kaiserin) in die Seele des Helden wird dort ein ergreifen- 
der Kampf hervorgerufen, der noch effektvoller wird durch 
die Personifikation der kämpfenden Kräfte. Diese, obwohl 
allegorische Gestalten, haben warmes Leben und menschlichen 
Charakter , und wdit entfernt , uns als abstrakte Ideen zu 
erscheinen, glauben wir in dem Gewissen einen warmen Freund, 
in der Selbstliebe einen abscheulichen Verführer des Helden 
zu erblicken, in den Leidenschaften ebensoviele Heuchler, 
die ihn hinterlistig umgarnen. Echt dramatisches Leben 
herrscht auf der Bühne. Das Interesse des Zuschauers jener 
Zeit, mit dem ausgeprägten religiösen Gefühl, wird durch die 
Handlung ganz und gar in Anspruch genommen; seine Spannung 
beim Anblick des Ringens des guten und bösen Genius des 
Helden mufs aufs höchste steigen. Nun ist allerdings der 
Dichter klug genug, um das Resultat dieses Kampfes, das 
den Helden in die Richtung des Falls bringt, nicht durch 
den Druck auf die Willenskraft des Feldherrn allein zu be- 
gründen. Das liefse den Helden als Schwächling und Feig- 
ling erscheinen und nähme ihm unsere Sympathie. Deshalb 
wird das Motiv des Verrats hereingezogen, das hier zur dra- 
matischen Notwendigkeit wird, und das, wenn es nicht histo- 
risch wäre, geradezu erfunden werden müfste. 

Silverius wird verurteilt, und Belisar am Scheidewege 
betritt die Bahn dramatischer Schuld. Die schönen guten 
Engelgestalten Felicitas, Virtus etc., die ihn bis dahin um- 
geben haben, weichen, und die böse Inuidia und Calamitas 
bekommen Gewalt über ihn und bereiten den Zuschauer auf 
die bevorstehende Katastrophe vor. 

Der fünfte Akt stellt die Sühne vor, welche nach den 
Anschauungen damaliger Zeit durch das göttliche Strafgericht 
vollzogen wurde. Der moderne Mensch fordert, dafs die 
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That, welche den Helden mit dramatischer Schuld belädt, 
ihre Strafe in sich selbst trage, dafs diese als unabänderlich 
notwendige Folge sich aus der Schuld mit elementarer Gewalt 
herausentwickeln müsse. Beim Zuschauer der damaligen Zeit 
brauchte Schuld und Sühne durchaus nicht in dieser intimen 
Verbindung zu stehen ; es war genügend, dafs sie unmittelbar 
aufeinanderfolgten. Das Bindeglied war dann trotzdem vor- 
handen in dem gerechten Urteil des ewigen Gottes. Wie 
mit Flammenschrift steht es vor dem erschütterten Zuschauer: 
Keiner steht so hoch, dafs ihn nicht Gottes Zorn hinab- 
schleudern könne ins Elend, wenn er sich gegen seine Diener 
und die heilige Kirche vergangen hat 1 ). Das war auch die 
Moral, die leicht aus der Handlung herausgeschält werden 
konnte, und darin lag auch der didaktische Wert des Stückes, 
den die Jesuiten als den eigentlichen ihrer öffentlichen Volks- 
aufführungen betrachteten. 

Die Sprache ist kunstvoll, und wirksame Stichomythien 
lassen den Fleifs des Dichters erkennen. Das Versmafs ist 
der jambische Senar. Der Dialog geht frisch vorwärts, ist 
kurz und treffend und mit Feuer und Handlung erfüllt. In 
der Anordnung seiner Verse folgt der Dichter dem Beispiel 
des Terenz und nicht dem des Seneca 2 ). Die Charaktere 
sind gut gezeichnet und mit menschlichen Tugenden und 
Schwächen ausgestattet. Doch erscheinen die der Intriguanten, 
wie etwa des Ablavius, verschwommen, wie überhaupt das 
ganze sogenannte Gegenspiel ungenügend motiviert ist. 

Die Kontraste, obwohl wirksam und erschütternd, sind 
nicht abstofsend schroff oder mittelalterlich roh, sondern leicht 
vermittelnd, sodafs sie auch den Geschmack des modernen 
Lesers nicht verletzen. 



*) Es ist klar, dafs bei jeder Gelegenheit die Kirche bis ins Mafs- 
lose verherrlicht wurde und die Worte ihrer Diener fast göttliche Kraft 
haben. Als Akt i. Sc. 4. der Bischof dem Justinian verkündet, dafs 
Gott ihm zürne, weil er die Vandalen nicht bekriegen wolle, da ant- 
wortet der Imperator demütig: Erravi fateor; expiabo. 

2 ) Praemonitio p. 5. 
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II. TEIL. 



1620. 1 ) Francucci. 

II Belisario — Tragedia — di Scipione Francucci Aretino. 
AI Sereniss. Sig. Principe Filiberto di Savoia. In Messina. 
Presso Gio. Francesco Bianco 1622. Ad inst, di Giuseppe 

Matarozzi. 

Der Herausgeber Matarozzi widmet die Tragödie dem 
Sereniss. Principe Filiberto di Savoia, Gran Prior di Castiglia 
et General del Mare per la Maestä del Re Cattolico. 

Das Datum der Dedikation ist der 21. März 1621. Drei 
Sonette folgen der Widmung, und zwar ist das erste von 
Scipione Herrico an Francucci gerichtet, das zweite von 
Giuseppe Vistarchi ebenfalls an Francucci, und das dritte von 
Diego Matarozzi an Belisar. Hierauf folgt ein Prolog, welchen 
Melpomene Musa spricht, und der von Scip. Herrico aus 
Messina verfafst ist. Dieser Prolog ist mit klassischen Reminis- 
zenzen gespickt und hört sich an wie das Präludium des 
darauffolgenden Opus, dessen Hauptmotive er im engen 
Rahmen enthält. 

Interessant ist, dafs der Dichter das unglückliche Geschick 
des Belisar »de le nostre suenture origin prima« nennt. 

Die Zeit der Abfassung unseres Dramas ist der Anfang 
des 1 7. Jahrhunderts. Italiens Bühne stand noch im Anfange 
ihrer Entwicklung. Nicht lange vorher war — wie im Voraus- 
gehenden schon erwähnt — die erste eigentliche Tragödie, 
Trissinos Sophonisbe, unter grofsem Beifall des italienischen 
Volkes über die Bretter gegangen, und die neue Kunst, das 
ureigenste Produkt der Renaissance, wurde eifrig gepflegt. 
Tragödien und Komödien, Nachahmungen des Sophocles und 
Euripides bezw. des Plautus und Terenz schössen üppig empor. 
Um ihre Blöfse zu verhüllen, waren sie mit den Gewändern 
der Antike angethan, aber so überladen mit dem Rüstzeug 
der Gelehrsamkeit, dafs ihr bei den Griechen majestätisch 
ernster Schritt zum greisenhaft langsam sich dahinschleppenden 
Gang wurde. 

*) S. L. Allacci, Dramaturga. 

5* 
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Die meisten dieser Werke, von denen man glaubte, dafs 
sie mindestens denen der grofsen griechischen Dichter eben- 
bürtig wären, sind dem Gedächtnis der Nachwelt fast völlig 
entschwunden, und nur hie und da gibt ein vereinzeltes 
Exemplar, das sich in eine Bibliothek verlor, oder ein Sammel- 
werk, das gewissenhaft Grofses und Kleines nebeneinander 
registriert, von ihrem einstigen Sein Kenntnis. Ein solches 
ist das uns vorliegende Drama. Zwar versichert uns der 
Herausgeber in der Dedikation, es sei nach dem Urteil von 
Sachverständigen der antiken Tragödie des Sophokles und 
Euripides keineswegs untergeordnet (nulla inferiore), und im 
ersten Sonett wird von »del tuo stil meraviglio erTetto« ge- 
sprochen, Melpomene nennt den Dichter »il mio dotto Fran- 
cucci, che con tragico stile ha spiegato in vaghi carmi di 
Belisario gl'infelici eventi«. 

Indessen würdigt die Nachwelt diese Tragödie ganz 
anders. Der Grund dafür liegt, abgesehen von dem Krank- 
heitskeim, den jede in ferne Lande versetzte edle Pflanze in 
sich trägt, in der unrichtigen Behandlung und zu wenig sorg- 
samen Pflege dieser Pflanze. Man achtete nur darauf, dafs 
das Gewächs üppig und majestätisch emporschiefse, dieselbe 
Form und Farbe habe, dieselbe herrliche Blüte treibe wie 
die von Griechenland, ohne sich um den köstlichen Duft zu 
kümmern, der dieser entströmte, und den jene nicht besafs. 



Persone che parlano nella Favola. 

Melpomene Musa fä il Prologo. Belisario-Capitan, generale 
deH'Imperio. Arconte-figlio di Belisario. Clenardo-consigliero 
di Belisario. Giustiniano-Imperadore. Euandro-favorito dell' 
Imperatore. Aluida-Principessa di Negroponte 1 ). Nudricö 
d'Aluida. Ablavio, Sergio, Marcello, Baroni Greci. Podarce-v 
Capitan della guardia Imperiale. La Scena h in Constantinopoli. 

I. Akt. Düstere Ahnungen und schreckliche Träume 
künden dem Belisar drohendes Unheil. Traurig resigniert 

l ) Ist ein fingiertes Reich. Negroponte ist der Euripus zwischen 
Euböa und Attika. 
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erwartet er die Schicksalsschläge, in welchen er die Strafe 
Gottes erblickt für den Frevel, welchen er am Vatikan 
begangen hat. Durch seine Schuld ist Silverius der »gran 
Padre di Padri« auf einer öden Insel verhungert. Um dem 
Schicksal zu entgehen, will Belisar fliehen, doch sein treuer 
Ratgeber macht ihn darauf aufmerksam, dafs sein Sohn Arconte 
sich niemals seiner Flucht anschliefsen würde, denn mächtige 
Bande hielten ihn an den Hof gefesselt — die Liebe zu 
Aluida, der schönen Fürstin von Negroponte. Verwaist war 
diese in jungen Jahren an den Hof des Kaisers gekommen, 
den ihr Vater ihr zum Vormund bestellt hatte. Sein letzter 
Wunsch war gewesen, dafs Aluida einst von Arconte, dem 
Sohn des grofsen Belisar, heimgeführt werde, und das Mädchen 
fügte sich diesem Wunsche um so lieber, als Arconte zugleich 
der Erwählte ihres Herzens war. Doch noch zwei andere 
Bewerber um ihre Hand treten auf, Ablavius, ihr einziger 
noch lebender Verwandter, und Evandro, der Günstling des 
Kaisers. Justinian hatte diesem die Hand der Prinzessin 
bereits zugesagt, weil er in seiner unersättlichen Herrschsucht 
Negroponte an sich reifsen und sich dabei des ihm unbedingt 
ergebenen Evandro als Mittelsperson bedienen wollte. 

Es ist gelungen, in dem Schwanken des Arconte zwischen 
Liebe und Sohnespflicht eine Entscheidung herbeizuführen, 
und Arconte beschliefst dem Vater zu folgen. Marcellus und 
Sergius, denen die Goldgier und Habsucht des Kaisers teure 
Verwandte geraubt hat, verschwören sich gegen den Tyrannen. 
Da sie selbst nur schwer beim Kaiser Zutritt erlangen können, 
wollen sie mächtige Bundesgenossen werben, und zwar vor 
allem Ablavius. Dieser, obwohl dem Kaiser unbedingt ergeben, 
sagt den Verschworenen seine Mithilfe zu, weil ihm der Verlust 
Aluidas drohe. Der Chor entwickelt den Gedanken, dafs die 
Knechtschaft des Weibes in der Ehe schlimmer sei als die 
des thrakischen Sklaven. 

II. Akt. Arconte hat mit dem Vertrauten seines Vaters 
die Zeit der Flucht — 3 Tage — und ihr Ziel — Negro- 
ponte — vereinbart. Der Feldherr wollte weder in ein dem 
Kaiser feindliches 'Land flüchten, noch in eines, das zu weit 
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von Constantinopel entfernt sei-, denn, wenn dem Kaiser 
Gefahr drohe, möchte er sofort herbeieilen und ihm Arm 
und Schwert leihen. Auch dem Arconte ist die Wahl des 
Zufluchtsortes genehm; ist es doch das Land der Geliebten, 
die er nach langer Überlegung mit sich zu nehmen, also dem 
kaiserlichen Hofe zu entführen beschliefst. 

Chor: Wenn du von einem Tyrannen unterdrückt wirst, 
dann befreie dich nicht gewaltsam, sondern dulde. 

III. Akt. Ablavius geht zum Kaiser, um dessen Ent- 
scheidung betreffs Aluidas kennen zu lernen. Justinian, welcher 
durch Evandro gegen Ablavius aufgereizt worden war, sagt 
ihm zwar scheinbar die Erfüllung seiner Wünsche zu, schickt 
ihn jedoch, um den lästigen Werber los zu werden, als 
Gesandter zum Papst. 

Die Verschworenen haben inzwischen den Plan der 
Verschwörung bis in die kleinsten Details festgesetzt; am 
Tage der Abreise* des Ablavius nach Rom soll der Schlag 
gegen des Kaisers Leben geführt werden. Aluida soll vorher 
in ihre Heimat Negroponte entfliehen, und ein treuer Diener 
des Ablavius soll sie dorthin geleiten. Als der Fürstin diese 
zwei Entführungen angeboten werden, die des Arconte und 
die des Ablavius, rät ihre Amme im Interesse ihrer Mädchen- 
ehre und ihres Rufs der zweiten Folge zu leisten, die sie ja 
auch zum Ziele d. h. zur Heirat mit Arconte in Negroponte 
führen werde. 

Chor: Der König, welcher gefürchtet wird, mufs wieder 
seinerseits in Furcht leben für sein Leben und seine Krone. 

IV. Akt. Die Verschwörung reift immer mehr der 
Ausführung entgegen. Marceil us deutet den Aufschub von 
Belisars Abreise zu gunsten seines Plans und glaubt, dafs die 
Hoffnung auf das Diadem, das ihm nach des Kaisers Tod 
zufalle, sein Schiff im Hafen zurückgehalten habe, während 
es doch nur die Sorge um den Kaiser gewesen war. Diese 
vermeintliche moralische Hülfe Belisars bildet für die Ver- 
schwörer den mächtigsten Sporn für die Ausführung der That. 

Arconte hat jedoch von der Verschwörung gehört und 
eilt, sie dem Kaiser mitzuteilen, in der Hoffnung, dafs dieser 
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seinem Lebensretter die Hand Aluidas nicht versagen werde. 
Der Kaiser schäumt vor Wut, und sofort läfst er die Ver- 
schwörer verhaften. 

Chor: Der König sollte menschlicher sein als die übrigen 
Menschen und, anstatt Grausamkeit zu üben, Mitleid und 
Nachsicht walten lassen. 

V. Akt. Der Chor greift in diesem Akt in den Dialog 
ein, während er bisher nur nach jedem Akt moralische 
Betrachtungen angestellt hat. 

Podarce erstattet dem Chor Bericht über die furchtbare 
Strafe, welche die Verschwörer getroffen hat. Nachdem sie 
unerhörte Qualen erduldet, hatte ihnen Evandro 3 Dolche in 
die Hand gegeben, um sich selbst damit zu entleiben. Aber 
Ablavius erhob sich mit Riesenkraft und stiefs seinem verhafsten 
Nebenbuhler den Dolch in die Brust. Rasend vor Schmerz 
über den Tod seines Lieblings, sprang der Kaiser auf und 
stiefs die Waffe dem Marcellus immer wieder ins Herz. Dann 
eilte der Wüterich ins Gemach der Prinzessin und rief ihr zu, 
dafs sie, wenn auch nicht im Leben so doch im Tode dem 
Evandro angehören solle. Dann wird die vor Angst und Ent- 
setzen halbtote Fürstin hinuntergeschleppt und neben die Leiche 
Evandros gelegt. Ein Diener leitet dessen leblose Hand, die 
einen Dolch hält, bis zum Herzen Aluidas, das von der Waffe 
durchstofsen wird. So fällt sie durch die Hand ihres »Gatten«. 

Wahnsinnig vor Schmerz will sich Arconte, der Urheber 
all dieses Unglücks den Tod geben, doch Clenardo hält ihn 
zurück. Denn es gilt jetzt eine heilige Sohnespflicht zu erfüllen. 
»Denn dein armer Vater, welchen man an diesem Tag des 
Unglücks in der Gesellschaft der Verschwörer gesehen hatte, 
ist auf den falschen Verdacht hin, jene unterstützt zu haben, 
zur Blendung verurteilt worden, und mufs jetzt im Land 
bettelnd umherziehn. Du aber sollst ihm dabei als Stütze 
dienen.« 

Herzzerreifsend ist die Klage und sind die Vorwürfe, 
die Arconte sich macht. Doch der blinde Belisar tröstet ihn 
und vergibt ihm. Clenardo und Arconte aber geloben bei 
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dem blinden Feldherrn zu bleiben, und dieser schätzt sich in 
seinem Unglück glücklich und dünkt sich in seiner Armut 
reich, jetzt, wo er zwei so treue Genossen besitzt. 

Wir merken an der Auffassung des Belisar in unserem 
Drama, dafs es dem Zeitalter der Renaissance, d. h. der 
Nachahmung der Griechen, angehört. 

Ähnlich dem Drama des Sophokles ist die dramatische 
Schuld der Handlung bereits vorausgegangen, die sittliche 
Ordnung ist gestört; das, was wir heute unbedingt in unser 
Drama einbeziehen müfsten — die Schuld gegen Silverius — 
ist hier zur Voraussetzung desselben geworden. Unsere Hand- 
lung ist dann nichts weiter als die That des rächenden Fatums 
für die begangene Schuld. Da ist kein Handeln, kein wildes 
Ringen, da sind keine leidenschaftlichen Seelenbewegungen, 
die sich zu einer That verdichten, beim Helden bemerkbar, 
sondern nur ein fast resigniertes Erdulden eines herben 
Geschickes, das mitleidslos hereinbricht, das hereinbrechen 
mufs im Namen der vergeltenden Gerechtigkeit. Beim Drama 
der Griechen ist es genau ebenso. Hier aber steht der Held 
inmitten der ihn umtobenden Wogen, dre ihn endlich ver- 
schlingen, bis zum letzten Augenblick hoch erhaben, festen > 
und kühnen Blickes da, nicht wie in unserem Drama resigniert 
ergeben, sondern trotzig wild ertragend, was Menschenkraft 
nicht hindern kann. 

Beim Griechendrama ferner entwickelt sich die Sühne 
aus der Schuld heraus; hier jedoch ist dies nicht der Fall. 
Die Sühne kommt von ganz anderer Seite. Sie ist die Folge 
einer Liebesintrigue oder einer Verschwörung, und so ohne 
jede Beziehung auf die vorausgegangene Schuld. 

Wir erkennen darin also die zwei Elemente des Renais- 
sancedramas: i. Das antike Element, d. i. das Vergehen 
gegen die göttliche Weltordnung, das Sühne heischt und 
2. das moderne Element, Liebe als Brennpunkt jeder drama- 
tischen Handlung. Anstatt aber das erste Element durch 
das zweite zu begründen, wie es ächte Dramatiker gethan 
hätten, d. h. durch die Liebesaffaire oder die Verschwörung 
eine Verletzung der sittlichen Pflichten herbeizuführen, führte 



. __63_ 

unser Dramatiker beide Momente nebeneinander und ohne 
Verbindung miteinander an. 

Das Auseinanderhalten von Schuld und Sühne, von 
Schicksal und Charakter bildet den gröfsten Fehler unseres 
Dramas. Die Rolle übrigens, welche Belisar in der Handlung 
spielt, ist äufserst minimal, und wir sind höchst überrascht, 
wenn wir zuletzt so ganz en passant vernehmen, dafs ihm 
wegen angeblicher Teilnahme an der Verschwörung die Augen 
ausgestochen werden. Dies geschieht hier wahrscheinlich nur 
deswegen, um die überlieferte »historische« Gestalt des Belisar 
zu erhalten. Das Hauptinteresse konzentriert sich vielmehr 
auf das Liebespaar Arconte und Aluida und auf Evandro, 
der die Seele des ganzen Stückes ist. Ein Schuft und 
Schmeichler zugleich ist er eine echte Marinellifigur. Er ist 
auch der einzige gut gezeichnete Charakter, der habsüchtige, 
intrigante Höfling, der so satanisch den Argwohn in die 
Seelen zu streuen vermag. 

Der Chor ist durchaus im Geist und Charakter der 
Alten. Er bildet den Vertrauten und Tröster der Unglück- 
lichen und verallgemeinert die Ideen und Gefühle, die das 
Stück erregt. Leider ist er auch hier der Behälter für platte, 
langweilige philosophische Redensarten und Sprüche. Die 
Handlung ist nicht bedeutend; den Löwenanteil erhält die 
philosophische Reflexion und die Gelehrsamkeit. Die Pedanterie 
hebt alle Wahrheit und Tiefe des Gefühls auf. Kaum spricht 
einer von einem Traum, als schon alle griechischen und 
römischen Personen aufgezählt werden, die nach einem klassi- 
schen Schriftsteller Träume gehabt haben (Akt II Sc. 3), oder 
von einer Entführung, als alle altgriechischen Entführungen die 
Gelehrsamkeit des Verfassers bekunden müssen. (Akt II Sc. 4.) 

Dem Stück fehlt es auch an Interesse, Leben und 
Bewegung, und man begreift die Geduld der Zuschauer nicht, 
welche zum Anhören dieser langen Tiraden verurteilt waren. 
Die Bilder sind hauptsächlich der Antike, doch auch der 
Bibel entnommen. Sie sind manchmal treffend und wirkungs- 
voll, doch werden sie langweilig durch die Umständlichkeit, 
mit der sie bis ins Detail fortgesetzt werden (z. B. Akt II Sc. 3). 
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Was den Gang des Dramas betrifft, so möchte ich von 
den vielen Unwahrscheinlichkeiten und Mängeln nur auf eines 
hinweisen — auf die barbarische, bestienhafte Bestrafung der 
in die Verschwörung verwickelten Personen; derartige Roheiten 
sind natürlich in einem Drama unzulässig. 

Die Sprache ist antiquiert und enthält viele Wörter, 
welche der modernen italienischen Sprache ungeläufig sind. 
Sehr oft auch ist sie, dem Zuge der Zeit entsprechend, ge- 
schraubt und maniriert. Die Verse sind ungereimte 1 1 silber 
mit der Cäsur nach der 6ten Silbe. 

Die Quellen sind unbekannt; doch weisen verschiedene 
Stellen auf Baronius hin, der kurze Zeit vorher seine Annalen 
geschrieben hatte. So z. B. die Namen der 3 Verschwörer 1 ) 
(die einzigen historischen neben Belisar und Justinian), dann 
die Stelle (Akt 1 Sc. 1), wo Belisar von seinem Vergehen 
gegen Silverius spricht, den er auf einer kleinen Insel habe 
verhungern lassen, und wie er dann später einen Sühnetempel 
gebaut habe 2 ). Auch die Lobsprüche auf den Vatikan, welcher 
e solo in terra Reggia del ciel (Akt I Sc. 1), ebenso Akt II 
Sc. 1 und Akt III Sc. 2 deuten auf eine kirchliche Quelle hin. 



1625. Mira di Mescua. 

Exemplo Mayor de la Desdicha y Capitan Belisario 

enthalten in: 

3 )Laurel | de Comedias | escogidas. Las Masselectas de los 
mejores Ingeniös de Espana. Conlicencia: En Valencia, en 
la Imprente de Lorenzo Mesnier | enfrente la Diputacion. 
Ano 1689 A costa de Luys Lamarca, Mercader de libros, 
y se vende en su Casa en la Plaga de la Seo. No. 5 ist: 
Comediafamosa: El Capitan Belisario de Lope de VegaCarpio 4 ). 



*) Baron, a. 564 VIII. 

2 ) Baron, a. 538 X. 

8 ) Dieser von mir benützte Band, welcher der kgl. Bibliothek von 
Berlin gehört, enthält 14 Komödien und zwar aufser der obigen solche 
von Calderon, Montalvan, Enciso und Belmonte. 

4 ) S. darüber weiter unten p. 17. 
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Mira di Mescua, ein spanischer Dichter, der gegen 
Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts lebte, also 
ein Zeitgenosse Lope de Vegas war, verfafste ungefähr im 
Juli 1625 ein Schauspiel: Exemplo Mayor de la Desdicha y 
Capitan Belisario. Bis zum Jahre 1854 segelte dieses Stück 
unter falscher Flagge, meistens unter der Lope de Vegas 
selbst als auch bisweilen unter der seines Freundes und 
Biographen Montalvan. Es wird z. B. erwähnt, als von Lope 
de Vega verfafst, in 1 . Lord Holland 1 ). Appendix I zu Lope 
de Vega B. 2 p. 161: »Capitan (el) Belisario, y Exemplo 
mayor de la Desdicha. Derselbe entnahm es wie er B. 2 
p. 158 angibt: La Huertas catalogue of Spanish plays. 2. Graf 
Schack als Suelta 8 ) jenes Dichters B. 2 p. 703 8 ). 

Als von Montalvan verfafst, finden wir das Stück ange- 
geben in jener seltsamen, halb sagenhaften Ausgabe: Comedias 
de Diferentes Autores B. 25 Zaragoza 1633 4 ), von der noch 
späterhin die Rede sein wird. In Barrera, Catalogo del Teatro 
espafiol 5 ) dagegen ist es p. 259 als Stück Mescuas verzeichnet 
nebst der Hinzufügung: Va atribuida a Lope. Auch Hartzen- 
busch 6 ) gibt es unter Mescuas Namen an. Es steht bei ihm 
unter einem Verzeichnis solcher Komödien Lopes »que son 
conocidamente de otros autores«. 

Graf Schack, dem das Verdienst gebührt, die spanische 
Litteratur erschlossen zu haben, entdeckte in der spanischen 

*) Lord Holland. H. R.: Some Account of the Lives and Writings 
of Lope Felix de Vega Carpio and Guillen de Castro. London, 18 17. 

2 ) Sueltas sind Einzeldrucke von Dramen spanischer Dichter. Die 
Werke der meisten spanischen Schriftsteller sind nie gedruckt worden, 
und nur von einzelnen Dramen haben die Buchhändler am Tage der 
Aufführung Drucke veranstaltet. Diese, Sueltas, sind äufserst selten 
geworden, und nur wenige Bibliotheken besitzen eine kleine Anzahl hievon. 

8 ) Schack, Adolph Friedr. von: Geschichte der dramatischen 
Litteratur und Kunst in Spanien. Frkf. I854. 

4 ) S. Ticknor: History of Spanish litterature. London 1863, B. 2 
p. 232, Anm. 

5 ) Barrera: Nueva Bibliografia. 

*) Hartzenbusch, Biblioteca de autores esp. Tomo 52 p. 556. 
S. darüber: Steffens G. Rotrou Studien Diss. Göttingen Oppeln 
1891, p. 8y. 
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Handschriftensammlung des Herzogs von Ossuna zu Madrid 
dieses Stück in der Handschrift des Mira di Mescua und von 
ihm als Verfasser unterschrieben. Er berichtet uns darüber 
in seinen Nachträgen zu seiner Geschichte der dramatischen 
Litteratur etc. v. J. 1854 B. 3 p. 57: »Sehr reich ist die 
Ossunasche Handschriftensammlung an Schauspielen Mescuas. 
Ich mache davon namhaft: El exemplo mayor de la desdicha 
y Capitan Belisario (sonst dem Lope de Vega zugeschrieben). 
Autograph mit Unterschrift des Mira di Mescua; am Schlüsse 
die Censur: He visto esta Comedia y puesto que no contiene 
nada contra las buenas costumbres, puedese representar y su 
autor Mira de Amescua obtener nuevos aplausos. Madrid y 
Julio de 1625. Lope de Vega Carpio. 

Ticknor in der schon oben erwähnten Anmerkung 
bemerkt hiezu: »I leave both text and note published several 
years before the date of his discovery, as they were originally 
printed, because they afford such amusing proof of a reck- 

lessness not uncommon among the publishers of Spanish 

» 

dramas on the lyth. Century«. 

In der That sind solche Dinge nur dem begreiflich, 
welcher einen Einblick in spanische Litteraturverhältnisse und 
spanische Autoren- und Buchhändlerwirtschaft *) jener Zeit 
hat. Mit unglaublicher Sorglosigkeit überliefs der Dichter 
sein Werk nach der Aufführung seinem Schicksal. Es würde 
ihm ja auch, selbst wenn er es durch Druck hätte verbreiten 
wollen, der gesetzliche Schutz seines geistigen Eigentums 
gemangelt haben, und Nachdrucke hätten ein solches Unter- 
nehmen finanziell ruiniert 2 ). 

Wie kam es aber, dafs so lange als Verfasser unseres 
Stückes besonders Lope de Vega gelten konnte? Auch hierauf 
geben uns die spanischen Litteraturverhältnisse der damaligen 
Zeit Antwort. 

Wir wissen, dafs Lope de Vega der fruchtbarste Drama- 
tiker aller Zeiten gewesen ist, und dafs, wie er selbst sagt, 



! ) S. darüber; Lord Holland p. 246. 
2 ) S. Schack B. 2 p. 180. 
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nur der kleinste Teil seiner Stücke gedruckt wurde 1 ). Dieser 
kleinste Teil bestand nun aus mehr als 300 Komödien, wobei 
Autos, Loas und Entremeses nicht mit inbegriffen sind. Wir 
wissen ferner, dafs er der beliebteste Autor seiner Zeit gewesen 
ist, den das spanische Volk fast vergötterte. Es ist deshalb 
leicht begreiflich, dafs spekulative Buchhändler, um ihren 
Produkten mehr Absatz zu verschaffen, irgend welche Mach- 
werke obskurer Art unter dem Schild des allverehrten Lope 
de Vega aushängten 2 ). So berichtet Schack B. 2 p. 179, 
dafs i. J. 1604 durch Buchhändlerspekulation eine Ausgabe 
einiger Komödien des Lope in einem Bande gedruckt wurde, 
dem bald ein zweiter und dritter folgten, welch letzterer 
schon, obwohl er zu Lebzeiten des Lope erschien, 12 Stücke 
enthält, von denen 9 gar nicht unserem Dichter angehören. 
Ebenso schlichen sich in einem vierten und fünften Band 
andere falsche Stücke ein. Lope hat daran, dafs dieser 
Irrtum sich erhielt, zum Teil selbst Schuld; denn, obgleich 
er gegen den Mifsbrauch seines Namens protestierte, schlofs 
er doch, als er sein Theater selbst herauszugeben anfing, 
seine neuen Bände an diese alten an, die zum Teil Unechtes 
enthielten. 

Mir sind nur 6 bezw. 7 Exemplare unseres Stückes 
bekannt geworden. Es findet sich: 

1. in der oben erwähnten Handschrift in der Bibliothek 
des Herzogs von Ossuna. 

2. im British Museum. Comedia famosa: El Capitan 
Belisario (in three acts a. in verse). De un Ingenio de 
esta Corte (A Mira di Mescua) M. S. Note (by J. R. Corley) 
Seville? 1700? 4 . 

3. in der. Sammlung, welche den Titel führt: Comedias de 
diferentes Autores B. XXV 3 ). Diese Sammlung ist bis 



*) Schack B. 2 p. 208. 

2 ) S. über derartige Täuschungen, Lemcke, Handbuch der 
spanischen Litteratur, Leipzig 1856, B. 3 p. 754 (im Anhang zu dem 
Bande). Auch Calderons Name wurde auf diese Weise oft mifsbraucht. 
S. Schack, B. 3 p. 280, Anm. 83. 

3 ) S. darüber: Lemcke B. 3 p. 755 u. Schack B. 3 p. 373, Anm. 1 11. 
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auf die neueste Zeit ein bibliographisches Rätsel geblieben, 
da ihre grofse Seltenheit und die mangelhaften Angaben 
über sie eine genaue Prüfung unmöglich machen. Nur 
10 Bände dieser Sammlung sind gesehen worden, wovon 
4 in je 2 Exemplaren und die übrigen in je einem 
Exemplar, unter ersteren auch der uns interessierende 
B. XXV. Wo diese 2 Exemplare sich befinden ist mir 
unbekannt geblieben. 

4. in der von mir benützten Sammlung: 14 Comedias 
impresas en el siglo 17 y coletadas bajo et titulo »Laurel 
de Comedias« en una portada espuria. No. 5. 

5. In Göttingen in einem Sammelband von Comödien der 
dortigen Universität. Comedia antiquas espanoles B. VI. 

6. Im 6. Teil der Comedias escogid. de los mejores ingeniös 
de Espana. Zaragoza 1653 u * 54 1 )- 

In allen übrigen Ausgaben 'spanischer Dichter, auch in 
dem grofsen Sammelwerk: Comedias nuevas escogidas de los 
mejores Ingeniös de Espana. Madrid 1652 — 1704 oder in den 
26 2 ) Bänden Lope de Vegas ist unser Drama nicht enthalten. 
Wir sehen in unserem Drama einen echt spanischen Vorwurf, 
ein sog. Degen- und Mantelstück, in dem die Liebe den 
Inhalt und die Eifersucht das treibende Motiv bildet. Die 
historische Wahrheit ist den Traditionen des nationalen 
spanischen Theaters zum Opfer gefallen. Liebe und Eifersucht, 
das sind auch die herrschenden Leidenschaften in nahezu 
allen Komödien Lopes und der nach ihm kommenden Dichter 
der nationalen Schule. Lord Holland B. 1 p. 201 sagt darüber: 
a passion (jealousy), which he, and after him all Spanish 
dramatic writers seem to think essential in a composition for 
the stage, as well as sufficient to explain any absurdity, and 
Warrant any outrage. It is indeed a received maxim in their 
country, as well as on their theatre, that love cannot exist 
without jealousy. 



*) S. Klein: Geschichte des Dramas. Das spanische Drama. 
Leipzig 1872 u. 1874. B. 3 p. 567. 

2 ) Hennings: Studien zu Lope de Vega Carpio, Diss. Gott. 1891 
p. 3. spricht von 26, Schack von 25 Bänden Lopes. 
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Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen über den Dichter. 

Mira di Mescua 1 ) oder Amescua, lyrischer und drama- 
tischer Poet, wurde in Guadix (in Granada) geboren. Er 
wurde in der Folge Kaplan Philipps IV. N. Antonio (Bibl. 
Hisp. nova I. 114) stellt ihn mindestens dem Lope gleich 
und sagt von ihm: Natus quamtumvis in musico hoc coelo 
velut alter athereus sol. Auch Cervantes im Prolog seiner 
Komödien sagt von ihm: »dafs er ganz besonders dem 
Vaterland Ehre mache«. Gleichwohl sind seine Schauspiele, 
was ihren künstlerischen Wert anlangt, von sehr untergeord- 
neter Bedeutung, und Lope nicht nur sondern auch viel 
weniger berühmte Dichter stehen ihm in grofser Überlegenheit 
gegenüber. Es fehlt ihm an Begeisterung wie an Besonnenheit. 
Die fehlende Genialität hat er durch Wildheit und Exzentrität 
ersetzt. Er stürzt sich mit Vorliebe in das Reich des Mafs- 
losen und Ungeheuren, spricht den Gesetzen der Kunst und 
des Geschmacks Hohn, und überschwemmt die Bühne mit 
Abenteuerlichkeiten aller Art. Aber er hat die Ehre, viele 
interessante Vorwürfe zuerst ersonnen zu haben, wenn er 
gleich die volle Ernte dessen, was er gesäet, späteren Dichtern 
überlassen hat 2 ). 

Die dramatische Einteilung ist die altspanische in Jornadas, 
und zwar zerfallt das Stück in deren 3. 

Jornada Primera. 

Belisar kehrt siegreich in die Heimat zurück. Alles 
jubelt dem Sieger zu und freut sich seiner Ankunft, nur die 
Kaiserin Theodora nicht, welche ihn tötlich hafst, weil er 
einst, ehe sie die Gemahlin Justinians geworden war, ihre 
Hand ausgeschlagen und ihre Liebe verschmäht hatte. Sie 



') Näheres s. Vapereau ; Dictionaire des Litteratures unter diesem 
Namen und Schack: B. 2 p. 455 ff. 

Bibliographisches und das vollständige Verzeichnis seiner Werke 
s. Klein B. 3 p. 565 ff. 

2 ) Übrigens hat ihn auch P. Corneille gekannt, und seinem Don 
Sanche d' Aragon hat ein Drama Mescuas, El Palacio confuso als Vorlage 
gedient. 
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sendet ihm Leoncio entgegen, mit dem Auftrag, ihn zu 
ermorden. Dieser, mit dem Dolche bewaffnet, fleht den Feld- 
herrn um eine Gabe an und will dabei den tötlichen Stofs 
führen. Doch die Herzensgüte des grofsen Mannes, der ihm 
eine goldene Kette schenkt, als er hört, der Bettler habe 
unter dem $ grofsen Leoncio« als Soldat gedient, zwingt ihn 
nieder zu den Füfsen des Feldherrn und erprefst ihm das 
Geständnis seines ruchlosen Planes. Als Anstifterin bezeichnet 
er ein Weib, dessen Name ihm zu nennen verboten sei. 
Theodora hat inzwischen der Geliebten des Belisar, Antonia, 
verboten, den Geständnissen ihres Liebhabers Gehör zu schenken, 
und gedroht, dafs das Übertreten des Verbots den sofortigen 
Untergang des Geliebten nach sich ziehen würde. Infolge- 
dessen weicht Antonia Belisar aus, und dieser zieht aus dem 
sonderbaren Benehmen des Mädchens den Schlufs, dafs dieses 
das Weib wäre, welches den Mörderstahl gegen ihn sendet. 
Denn zum zweiten Male war er gegen sein Herz gezückt 
worden, und zwar von Narces, dem die Kaiserin für die 
Beseitigung des Gegenstandes ihres Hasses die Statthalter- 
schaft über Italien versprochen hatte. Aber auch diesmal 
hatte die Grofsmut des edlen Feldherrn Narces von dem 
ruchlosen Vorhaben abgebracht. Der Kaiser nämlich, um 
den Sieger zu ehren, hatte ihn zum Mitregenten ernannt und 
als erste Regierungshandlung ihm die Wahl des Statthalters 
von Italien überlassen. Belisar hatte Narces dazu ausersehen 
und dessen Ernennung unterzeichnet. Dieser erblickt Narces, 
als er in der Absicht, den schlummernden Feldherrn zu töten, 
herbeigeschlichen kam. Sofort wurde er von tiefer Reue 
erfafst, stiefs den Dolch in das Papier, das ihm seine Ernennung 
kündete und darunter wieder die geheimnisvolle Warnung vor 
dem Weib, das Belisar nach dem Leben strebe. 

Während dieser Vorgänge in Byzanz war Afrika, wie 
der Kaiser sagt, »rebellisch geworden«, und Belisar wurde 
beauftragt, die Vandalen zu bändigen. Sein Abschied von 
Antonia bildet den Schlufs der Jornada. 

Der Dichter hat in diese Jornada einen kleinen Schwank 
eingeschoben: Floro stiehlt das Zeugnis des Fabricio und 
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schiebt ein leeres Blatt unter. Als nun beide Belohnung für 
ihre Kriegsdienste vom Kaiser verlangen und als Beleg für 
ihre Verdienste ihre Zeugnisse vorzeigen, da erhält der Betrüger 
reichen Lohn, während der tapfere Fabricio leer ausgeht. 

Jornada Seconda. 

Um den Geburtstag des Kaisers zu feiern, soll eine 
Komödie, Pyramus und Thisbe, aufgeführt werden. Die Rolle 
der Thisbe soll Antonia spielen, für die des Pyramus bestimmt 
der Kaiser den abwesenden Belisar. Theodora schickt gegen 
den heimkehrenden Feldherrn einen dritten Mörder ab. Dies- 
mal glaubt sie ihres Mannes ganz sicher zu sein, denn Filipo 
liebt die Antonia ebensosehr, wie er Belisar, seinen glücklichen 
Nebenbuhler, hafst. Aber Leoncio und Narces, jetzt die 
treuesten Freunde Belisars, haben den Mordplan belauscht 
undbeschliefsen Filipo zu töten; doch der eben zurückgekehrte 
Feldherr rettet ihn aus ihren Händen. Filipo schenkt seinem 
Helfer in der Not, der sich ihm nicht zu erkennen gibt, einen 
kostbaren Ring. Diesen erblickt er am Finger Belisars, als 
er ihn eben ermorden will. Zerknirscht wirft er den Dolch 
weg und gesteht dem Feldherrn sein Vorhaben. Dieser, als 
er mit Antonia das Zwischenspiel einübte, hat sich von ihrer 
Unschuld überzeugt; der Verdacht ist in ihm aufgestiegen, 
dafs Theodora es ist, die ihm nach dem Leben strebe. Dieser 
Verdacht wird jetzt zur Gewifsheit, als Filipo auf die Frage, 
wer ihn abgeschickt, verlegen schweigt. 

Es folgt nun die dramatischste Scene der Handlung. 
Belisar ist anscheinend in tiefen Schlaf versunken, während 
er in Wirklichkeit wacht und alles um sich her sieht. Die 
Kaiserin, von Filipo begleitet, tritt ein und überhäuft diesen 
mit Vorwürfen der Feigheit und des Ungehorsams. Dann 
entreifst sie ihm den Dolch und will selbst ausführen, was 
3 Männer nicht wagen. Doch der Kaiser, der, von ihr 
ungesehen, alles mit angehört hatte, fällt ihr in den Arm. 
Zur Strafe verbannt er sie nach Antiochien. Er überreicht 
sodann Belisar die Hälfte der Kroninsignien, der sie demütig 

6 
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* 

seiner Kaiserin übergibt. Dann bittet er den Kaiser das 
Verbannungsurteil zurückzunehmen, und der Kaiser gewährt 
seine Bitte. 

Jornada Terzera. 

Theodora macht einen letzten Versuch Belisar zu ver- 
derben; sie will ihn in den Verdacht bringen, als ob er nach 
ihrer Liebe strebe und die Eifersucht des Kaisers gegen ihn 
erregen. Aber ihre schlauen Pläne scheinen an der Vorsicht 
Belisars zu scheitern; er hebt weder die Schärpe noch den 
Handschuh auf sondern ruft Antonia zu dieser DiensÜeistung 
herzu* Im Hinausgehen übergibt er dann der Geliebten einen 
Brief, welcher sein Verderben werden sollte. Die schlaue 
Theodora hat den Vorgang wohl bemerkt und zwingt nun 
Antonia, ihr den Brief herauszugeben. Es war ein Schreiben 
voll von den zärtlichsten Geständnissen und Liebesschwüren. 
Mit erheuchelter Entrüstung zeigt sie den Brief dem Kaiser, 
welchem sie glauben macht, sie selbst wäre die Empfängerin. 
Sie weifs die Eifersucht ihres Gemahls so sehr aufzustacheln, 
dafs er Belisar sofort zu verhaften befiehlt. Ohne ihn anzu- 
hören, läfst er ihn durch Filipo den Siegelring, welchen er 
ihm einst geschenkt, durch Narces die Schlüssel und durch 
Leoncio sein Schwert abfordern. An Filipo ergeht sodann 
der kaiserliche Befehl, den unglücklichen Feldherrn vor die 
Stadt hinauszuführen, ihm die Augen auszustechen und ihn 
als hilflosen Bettler sich selbst zu überlassen. Die Prozedur 
wird vollzogen. Belisar mit zerfetzten Gewändern bekleidet 
und mit blutigen Augen beklagt sein trauriges Geschick und 
bettelt die Vorübergehenden an: Gebt ein Almosen dem 
Belisar, der vom Neid gestürzt wurde (y se ve derribado de 
la embidia). In diesem kläglichen Zustand trifft ihn der 
Kaiser und Antonia. Rasch klärt sich die ganze Intrigue der 
Kaiserin auf, und Justinian, der doch »nicht will, dafs ihn 
die Geschichte den Grausamen nennte, ist tief bewegt vor 
Schmerz und Reue. Belisar ist vor physischem und psychischem 
Schmerz tot zusammengebrochen. Neben der Leiche steht 
der Kaiser und ruft schmerzerfüllt aus: Es starb hier der 
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beste Feldherr, den die alten Nationen gehabt haben und 
die kommenden haben werden. Theodora will er verjagen 
und Antonia heiraten. Aber diese schlägt seinen Antrag aus 
und bewahrt dem Geliebten auch im Grabe noch die Treue. 

Der in Jornada I eingeschobene Schwank wird hier 
zu Ende gefuhrt. Fabricio hat den Diebstahl entdeckt, und 
nun klärt sich vor dem Kaiser alles auf. Dieser will nach echt 
spanischer Sitte die Sache durch einen Zweikampf zwischen 
Fabricio und Floro entscheiden. Doch der letztere tritt aus 
Feigheit zurück und überläfst den Lohn dem tapferen Fabricio. 

Wir haben es hier mit der herkömmlichen Auffassung 
des Belisar zu thun. Der Held wird verleumdet und vom 
Kaiser mit Blendung bestraft. Diese Geschichte ist romanhaft 
aufgeputzt und wird ins Abenteuerliche, Unnatürliche getrieben. 
Als Grund der Strafe wird hier jedoch nicht Verrat gegen 
Justinian und Streben nach der Krone angegeben. Im natio- 
nalen spanischen Theater ist die Liebe der Dichtung Stern. 
Dort ist sie eine das ganze Leben bestimmende Gemütsgewalt 
und opferselige Leidenschaft, die Glück und Unglück, Segen 
und Hafs verbreitet. Der Kriegsheld wird deswegen zum 
feurigen, schmachtenden Liebhaber, der die Sympathie der 
Zuschauer durch unwandelbare Treue zum Gegenstand seiner 
Liebe verdienen soll. Die gewaltige Antonina wird deshalb 
zum liebreizenden, schüchternen, jungen Mädchen, das ganz 
in der Liebe zu Belisar und in der Sorge um ihren Geliebten 
aufgeht. 

Die Triebfeder der ganzen Handlung ist die verschmähte 
Liebe, die sich in Hafs umgesetzt hat. Merkwürdigerweise 
dehnt sich dieser Hafs nicht auf die Nebenbuhlerin aus sondern 
erstreckt sich auf den Liebhaber allein. Dieser Hafs fädelt 
die Intrigue ein, welche den Helden verderben soll. Die 
Basis, auf welche diese Intrigue sich aufbaut, ist wieder die 
Liebesleidenschaft, und — auch das ist für die spanische 
Auffassung bezeichnend — die Ehre des Hauses. Belisar 

m 

wird verleumdet, die Ehre des Kaisers als Gatte durch seine 
Liebesleidenschaft zur Kaiserin verletzt zu haben. Eine 
tragische Idee ist nicht vorhanden. Weder ist ein Konflikt 

6* 
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zweier sich widersprechender, gleich berechtigter, sittlicher 
Kräfte vorhanden, der den Untergang des Helden herbeiführt, 
noch hat dieser eine Schuld gegen die sittliche oder göttliche 
Ordnung der Dinge auf sich geladen und deshalb den Unter- 
gang verdient, wie dies etwa bei den zwei vorausgehenden 
Dramen der Fall ist. Man ist unwillkürlich versucht zu fragen : 
warum mufs der Gerechte untergehn als Opfer seiner Pflicht 
und Treue? Als weitere Mängel des Stückes sind zu ver- 
zeichnen: 

i. Die bei den Spaniern übliche, völlig unhistorische 
Behandlung einer ziemlich bekannten, »historischen Persönlich- 
keit. Speziell ist das Motiv für die tragische Schuld Belisars 
— seine angebliche Liebe zur Kaiserin — völlig unhistorisch. 

2. Der Dichter liefs den Kriegshelden als schmachtenden 
Seladon auftreten und, um den Gipfel der Geschmacklosigkeit 
zu erreichen, in der Entremese (Jörn. II) als Haupthelden für 
die Liebeskomödie Pyramus und Thisbe fungieren. 

3. Der Kaiser, der doch ein grofser Mann war, erscheint 
hier wie ein Dummkopf. 

4. Narses, einer der tugendhaftesten Menschen seiner 
Zeit, ist hier ein feiger, käuflicher Meuchelmörder. 

5. Das Auftreten mit blutigen Augen ist völlig un- 
ästhetisch, abstofsend und deshalb unzulässig. 

6. Um die Tugend seines Helden glänzender erscheinen 
zu lassen, bedient er sich immer der nämlichen Mittel, und 
der treue Belisar, als er verurteilt ist, wirft dem Kaiser vor, 
wie oft er ihm das Leben gerettet, wie viele Siege er davon- 
getragen, wie viele Königreiche er erobert, und wie viele 
Triumphe er gefeiert hat, kurz, er geberdet sich wie ein Poltron, 
und all das, um sein Leben zu retten. 

Dagegen ist lobend hervorzuheben: die geschickte Er- 
findung der Gefahren, welche Belisar bedrohen, und durch 
welche der Zuschauer fortwährend in Spannung gehalten 
wird, dann die den Spaniern übliche präzise, kraftvolle Sprache, 
die weniger Sprache lyrischer Empfindung als Ausdruck that- 
kräftiger Handlung ist; zuweilen jedoch wird die Sprache 
auch lyrisch, besonders als Ausdruck natürlicher Leidenschaft, 
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und dann merkt man die Absicht des Dichters, mehr Bewun- 
derung für seine Sprache als Mitgefühl für den Charakter zu 
erregen. Die Handlung selbst, obgleich ungeordnet in der 
Darstellung, fesselt nichtsdestoweniger durch das fortgesetzte 
Variieren der Gefahren, denen der Held ausgesetzt ist, die 
Aufmerksamkeit und Neugierde des Publikums. Die Verse 
sind 10 silber und reimen paarweise mit einander nach dem 
Schema a-d, b-c. 

Das Schicksal des Vertrauten Belisars, Floro, einer Art 
Harlequin, läuft zwar parallel mit dem seines Herrn, jedoch 
ist die Parallele eine umgekehrte und bringt durch den Kon- 
trast mit dem Hauptspiel einen komischen Effekt hervor 1 ). 
Belisar ist durch eignes Verdienst und Floro durch List und 
Betrug zu Besitz und Ehre gekommen, und beide verlieren 
das Erworbene, dieser mit Unrecht unter höchst tragischen 
Umständen, jener mit Recht, und zwar bei einer Gelegenheit, 
die ihn den angeblich Tapfersten als Poltron und Prahlhans 
erscheinen läfst. Der Dichter läfst diesen Kontrast auch 
äufserlich hervortreten, indem er beide nach den betreffenden 
Scenen, welche ihnen den Umschlag des Geschickes bringen, 
mit fast denselben Worten abtreten läfst: y yo serä mivida 2 ) 
el exemplo mayor de la desdicha, Worte, die natürlich im 
Munde Belisars tragisch, in dem des Floro aber komisch wirken. 



1637 oder 1641. Des Fontaines. 

Das Drama Belisaire oder Belissaire ist von dem Sieur 
des Fontaines gedichtet und von Anto Courbet 3 ) oder Toussaint 



J ) Carriere, Poetik sagt p. 599: Die Spanier lieben im ernsten 
Drama, das sich in den höheren Sphären bewegt, eine Parodie der 
bedeutsamen Scenen durch Figuren der niederen Gesellschaft, der 
Bedienten und Zofen, wie Shakespeare in seinen Falstaffiaden, den 
Politikern, die den Staat von England als ihre Beute teilen wollen, den 
Strafsenraub der munteren Gesellen entgegenstellt. 

2 ) Floro sagt: sin vista. 

s ) S. Brunet, Manuel du Libraire, Paris 1861, B. 2 unter Des 
Fontaines. 
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Quinet v ) herausgegeben worden. Der Dichter, welcher unge- 
fähr 12 Dramen verfafet hat, widmete dieses Stück dem 
Monsieur de Rostaing, Comte de Burry. Das Stück selbst 
blieb mir unzugänglich, doch entnehme ich den Freres Parfaict 2 ) 
B. VI p. 147 f. folgende Inhaltsangabe. 

Die Kaiserin Theodora verfolgt Belisar mit Wut. Nach- 
dem sie vergebens versucht hatte, ihn ermorden zu lassen, 
denunziert sie ihm dem Kaiser als Staatsverbrecher. Dieser 
läfet den Feldherrn ins Gefängnis werfen; aber bald erkennt 
er die Unschuld des Getreuen und überhäuft ihn mit Reich- 
tümern und Würden. Der Feldherr fungiert aber auch als 
Liebhaber der Amalasonte, der Geliebten des Gotenkönigs 
Vitigez. Er selbst aber wird von Sophie, der Verwandten 
der Kaisers, geliebt, welche wieder der Dänenprinz Iskirion 
anschmachtet. 

Am Ende des Stückes heiratet Vitigez die Amalasonte 
und der Kaiser bietet die Hand der Prinzessin, seiner Nichte, 
dem Iskirion an. Dieser kennt aber ihre Liebe zu Belisar 
und tritt sie ihm ab, und der letztere willigt in diesen Handel, 
weil er den Kaiser nicht beleidigen noch sich undankbar 
gegen ihn zeigen will. 

Die Auffassung des Belisar ist im allgemeinen die 
historische. Er wird als Verschwörer verhaftet und, als seine 
Unschuld erkannt wird, freigelassen. Von irgend welcher 
dramatischer Wirkung kann dabei natürlich keine Rede sein. 
Die Gestalt des Helden ist mark- und kraftlos. Man denke 
nur, dafs Belisar die von ihm nicht geliebte Frau heiratet, um ja 
den Kaiser nicht zu erzürnen. Das ist doch die echte Höflings- 
moral des »siecle de Louis XIV«. Unbedingte Unterwerfung 
unter den Willen des Herrschers, und das umsomehr, als es 
sich um die Hand einer Verwandten des Fürsten handelt. 
Diese ausschlagen, d. h. auf grofse irdische Ehren verzichten, 
um die Hand eines geliebten Mädchens zu erringen, wäre für 



J ) S. Bibliothfcque du th^ätre fran^ais depuis son origine (La 
Valltere) B. 2 p. 157. 

*) Frfcres Parfaict: Histoire du th^ätre frangais. 
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den modernen Leser dramatische Notwendigkeit. Zu Zeiten 
des Absolutismus galt als das höchste Glück nicht das des 
Herzens sondern jenes, welches Hofgunst bescheerte. 

Auch der Inhalt des Dramas mag dem Geschmack des 
damaligen Publikums zugesagt haben. Handelte es sich doch 
um einen als Feldherrn verkleideten Hofmann, der durch 
Intriguen gestürzt wird, und den zuletzt wieder die Sonne 
der Hofgunst bestrahlt. Das war doch ein Griff ins damalige 
Leben hinein, und deshalb mag auch dieses schwächliche 
Produkt, dem jede Lebensbedingung fehlt, einige Zeit lang 
sich auf der Bühne gehalten und sogar Beifall erzielt haben. 

Freres Parfaict geben dem Stück folgende Kritik: 

La versification de cette Pi&ce est assez passable pour 
le tems, mais les caract&res sont pitoyables; l'intrigue est tres- 
embrouillee, l'Auteur Ta chargee d'ev6nements et ne s'en est 
tire que par un d^nouement, qui n'a pas le sens commun. 

Das scheint mit der Ansicht übereinzustimmen, welche 
man von den Stücken des Fontaines hat: Ses pieces de theätre 
sont tout au-dessous du mediocre *). 



1638. H. Shirley. 

The Martyr'd Souldier: The author H. Shirley Gent. London, 
Printed by I Okes, and are to be sold by Francis Eglesfield 
at his house in Paul's Church-yard at the Signe of the Mary- 
gold 1638. 

enthalten in: 

A Collection of Old English Plays in four volumes edited by 
A. H. Bullen, vol. I. Privately printed by Wyman and Sons, 
Great Queen Street, Lincoln's Inn Fields. London 1882. 

No. 3 p. 165—257. 

Der Autor dieses Stückes, das »with a generali applause« 
im »Private house in Drury Lane« und in anderen öffentlichen 
Theatern aufgeführt wurde, war Henry Shirley, der vielleicht 



l ) Nouvelle Biographie ge'ne'rale depuis les temps les plus recutes 
jusqu'ä nos jours. Paris 1855 B. 13 p. 802. 
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ein Verwandter des berühmten Dramatikers James Shirley 
gewesen sein mag. Es werden ihm aufser unserem Drama 
noch 4 Stücke zugeschrieben, von denen aber nur noch die 
Titel bekannt sind. Nämlich: 

1. The Spanish Duke of Lerma. 

2. The Duke of Guise. 

3. The Dumb Bawd. 

4. Giraldo the Constant Lover. 

Unser Drama ist also die einzige nennenswerte *), auf die 
Nachwelt überkommene Produktion H. Shirleys. Dem Drama 
geht eine Widmung voran, die an den »right Worshipful Sir 
Kenelme Digby KnighU gerichtet ist. Unterzeichnet ist sie 
J. K. (in manchen Kopien John Kirke). Dann folgt eine 
Vorrede: to the courteous Reader, in welcher von der Mufse 
des Dichters gesagt wird, dafs sie eine »much courted but 
no common mistresse« wäre, and »though but seldome seene 
abroad yet ever much admired at«. Man könnte daraus 
schliefsen, dafs der Dichter kein Popularitätshascher war. 
Jedenfalls aber scheint er kein Berufsschriftsteller gewesen zu 
sein. Von seinem Leben ist uns sonst nichts bekannt. 

Dem Drama folgen 2 kurze Gedichte, ein 1 2 zeiliges in 
gereimten Blankverse geschrieben: To the Reader of this 
Play now come in Print. Es gibt demselben zu bedenken, 
dafs das Stück in alten Zeiten spiele und bittet ihn, seiner 
Eigenart und seinen Eigentümlichkeiten gerecht zu werden. 
Das darauffolgende Gedicht ist ein 16 zeiliger Epilog, eben- 
falls im gereimten Blankverse. 

Personen: 

Genzerich, King of the Vandals. 

Anthonio I 

Damianus > 3 Noblemen. 

Cosmo I 

Hubert, A brave Commander. 

Henerick, the Prince. 



*) Es existieren noch 46 Linien eines Gedichts: The battaile, von 
einem Verfasser, der Henrye Sherley zeichnet : doch verdienen dieselben 
— was ihren poetischen We,rt anlangt — kaum erwähnt zu werden. 
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Bellizarius, the Generali. 

Eugenius, a Christian Bishop. 

Epidaurus, a Lord. 

2 Physitians. 

2 Pagans. 

i Camell-driver. 

2 Camell-driver. 

Victoria, Wife to Bellizarius. 

Bellina, his Daughter. 

A Souldien 

2 Angels. 

2 Christians tongueless. 
Clowne. 

Constable. 

3 Watchmen. 
3 Huntsmen. 

3 Other Camell-drivers. 

Officers and Souldiers. 

I. Akt. Der König der Vandalen und Goten ringt mit 
dem Tode. Mit höllischer Freude zählt er nochmals vor 
seinen Getreuen seine Siege über die Christen auf, und wie 
er diese gemartert, verbrannt, enthauptet hat zu Ehren seiner 
Heidengötter. Da naht sein Sohn Henerick mit Bellizarius 
und Hubert an der Spitze einer Kriegerschar und verkündet 
neuen Sieg über die christlichen Heere. In ihrem Gefolge 
sind die christlichen Gefangenen, darunter der fromme Bischof 
Eugenius. Nachdem der König als letztes Vermächtnis seinem 
Sohn unauslöschlichen Hafs gegen die Christen empfohlen 
hat, verscheidet er, und Henerick wird zum König ausgerufen. 
Ein schöner Empfang harrt des bescheidenen Bellizarius. Ein 
liebendes Weib und eine zarte Tochter sehnen sich danach, 
den Helden zu umarmen. Als er im Kreise seiner Familie 
von dem gräfslich blutigen Gemetzel erzählt, da kommt atemlos 
ein Soldat hereingestürzt und berichtet ihm von einem Wunder 
des Bischofs Eugenius, der einen Blinden sehend gemacht 
habe. Zum Uberflufs erscheint ein Engel und fordert Belli- 
zarius unter himmlischer Musift auf, sich zu bekehren. 
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II. Akt. Bellizarius weigert sich vor dem König dem 
Jupiter göttliche Ehren zu erweisen und bekennt sich offen 
zum Christentum. Als weder Bitten noch inständiges Flehen 
des Königs, seines Freundes, ihn zum Widerruf veranlassen, 
schreitet dieser zu den furchtbarsten Drohungen. 2 Christen, 
denen man die Zunge ausgeschnitten hatte, werden, als sie 
sich des gleichen Verbrechens wie Bellizarius — Verachtung 
gegen die Götter — schuldig machen, verurteilt, vor dessen 
Augen in die Flammen geworfen zu werden. Als aber trotz- 
dem Bellizarius fest bleibt, wird er ins Gefängnis geführt. 
Dort besuchen ihn sein Weib und seine Tochter, und bald 
gelingt es seinen begeisterten Worten beide zum christlichen 
Glauben zu bekehren. 

III. Akt. Das Jagdhorn ertönt, und Hundgebell durch- 
hallt den Wald. Der Hof gibt sich dem Jagdvergnügen hin. 
Da plötzlich sinkt der König vom Pferd und wird fast leblos 
ins Schlofs zurückgetragen. Man ruft die 2 Leibärzte, die 
aber nicht helfen können. Das Concilium der beiden ist eine 
köstliche Travestie auf die unfähigen, aber mit bombastischem 
Gelehrtenkram um sich werfenden Mediziner. Der erzürnte 
König jagt sie hinaus und läfst den Bischof holen, dessen 
Blut ihm, wie er glaubt, Heilung bringen soll. Diesem war 
im Gefängnis ein Engel erschienen, und hat ihm befohlen, 
den König durch Berühren zu heilen und dadurch die Befreiung 
der gefangenen Christen zu erwirken. Jetzt bietet er sich 
dem König als Arzt an. Dieser verspricht ihm Leben, Freiheit, 
königlichen Lohn, wenn die Heilung gelänge. Der Bischof 
weist alles zurück und fordert nur, dafs der König Christ 
werde. Dieser willigt auch darein, aber kaunj ist er geheilt, 
als er sein Versprechen widerruft und den Bischof zu steinigen 
befiehlt. Aber die Steine erweisen sich so weich wie 
Schwämme, und der Bischof ist durch ein Wunder gerettet. 
Der jugendlich stolze und grofsmütige Hubert besucht seinen 
Rivalen Bellizarius im Gefängnis. Dort trifft er die sanfte 
Bellina und, hingerissen von ihrem Liebreiz und ihrer Un- 
schuld, gesteht er ihr seine glühende Liebe. Bellina erwiedert 
sie, und ihren holden Lippen gelingt es, den stolzen Helden 
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zu ihrem Gotte zu bekehren und der christlichen Sache den 
herrlichsten Kämpen zu gewinnen. 

IV. Akt Der König hebt ein neues Heer gegen die 
Christen aus. Zum Feldherrn bestimmt er Hubert. Voll 
Kampfeslust und Thatendrang vergifst die Feuerseele des 
Jünglings einen Augenblick lang den Eid, den er Bellina 
geschworen, und ungestüm eilt er sofort zu dieser, um ihr 
sein Glück mitzuteilen. Aber die ernstmahnende Stimme des 
Mädchens erweckt sein Gewissen, das Kampfbegier einge- 
schlummert. Say, thou shouldst kill ten thousand Christians; 
They goe but as Embassadors to Heaven, To teil thy cruelties . . 
und: You courted me to love you; now I woe thee, To love 
thy seife, to love a thing within thee, More curious than the 
frame of all this world, More lasting than this Engine o're 
our heads, Whose wheeles have mov'd so many thousand 
yeeres: This thing is thy soule for which I woe thee. Von 
neuem schwört er, den Glauben seines geliebten Mädchens 
zu teilen. Victoria bittet den König fufsfällig, ihrem Gatten 
die Freiheit zurückzugeben. >Nur wenn er seine Irrtümer 
abschwört«, antwortet der Tyrann und fordert Victoria auf, 
ihn dazu zu überreden. Sollte dies ihr nicht gelingen, dann 
wäre Bellizarius unabänderlich dem Tode geweiht. Dieser 
und der Bischof werden herbeigeführt, aber die hochherzige 
Frau, anstatt ihren Gatten zum Abfall aufzufordern, bestärkt 
ihn in seinem Glauben und fleht ihn an, auszuharren, um die 
höchste Seligkeit zu erringen. Schäumend vor Wut läfst sie 
der König binden und befiehlt einem Kameltreiber, sie auf 
offener Bühne zu entehren. Doch dieser wird durch ein 
Wunder wahnsinnig, 2 andere dazu befohlene Kameltreiber 
verlieren ihr Augenlicht und Gehör, 2 weitere werden von 
der Tanzwut ergriffen, und so bleibt Victoria vor der Schmach 
gerettet. Der König läfst sie in den tiefsten Kerker werfen 
und ihr dort 3 Tage lang keine Nahrung reichen. 

V. Akt. Victoria tritt aus dem Gefängnis heraus. Die 
Qualen haben sie nicht niedergedrückt, ihr fester Glaube 
hat vielmehr ihrem Gesichtsausdruck Hoheit und Schönheit 
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verliehen, und ein göttliches Feuer strahlt aus ihren Augen. 
Der König, der sie so sieht, wird von heifser Liebe zu ihr 
ergriffen und bietet ihr und Bellizarius Leben und Freiheit 
an, wenn sie seine Liebe erwiedere. Bellizarius redet ihr zu, 
den königlichen Wunsch zu erfüllen, wenn der Fürst seinen 
falschen Glauben abschwöre. Voll Wut läfst dieser den Feld- 
herrn solange foltern, bis der Tod ihn erlöst. Engelsgesang 
begleitet seinen gottseligen Gang ins Jenseits. Auch Victoria 
stirbt vor Erschöpfung, und Engel umgeben das Lager der 
Sterbenden. Den König streckt ein Donnerschlag zu Boden. 
Hubert wird sodann vom Volk und Heer zum König gewählt. 
Er verkündet, dafs er ein christlicher Fürst sein wolle und 
erhebt Bellina zu seiner Gemahlin. Unter Segenswünschen 
des heiligen Bischofs Eugenius und den Heilrufen des Volks 
schliefst das Stück. 

Der Bellizarius dieses Dramas steht von allen Dramen 
dem geschichtlichen Belisar wohl am fernsten. Es blieb von 
diesem kaum etwas anderes übrig als der Name, die Feld- 
herrneigenschaft und die Geduld im Ertragen schwerer Leiden. 
Diese Eigenschaften und der Umstand, dafs Bellizarius als 
Feldherr der Vandalen und Goten fungiert, rechtfertigen aber 
auch den Schlufs, dafs wir es mit unserem Belisar zu thun 
haben. 

In der Konzeption des Helden hat dieses Drama eigen- 
tümlicherweise die meisten Berührungspunkte mit demjenigen 
Drama, welches am festesten auf geschichtlicher Unterlage 
aufgebaut ist. Ich meine das Jesuitendrama von Bidermann. 
Die Grundmotive beider Stücke sind religiöse. Es ist bei 
beiden die christliche Religion, die das Schicksal des Helden 
bedingt, und in beiden heifst dieses Schicksal Verderben des 
Helden. Während jedoch im Jesuitendrama die Verletzung 
der Gebote der christlichen Religion den Untergang des 
Helden nach sich zieht, geht dieser hier im Gegenteil durch 
das Hochhalten der nämlichen Gebote zu gründe. Der mifs- 
handelte Feldherr ist dort das Sühnopfer seiner eignen Schuld 
und dadurch eine tragische Heldenfigur im modernen Sinn. 
Hier aber geht der Held trotz der herrlichsten Tugenden 
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unter. Nichtsdestoweniger ist die im Drama notwendige 
dramatische Gerechtigkeit auch hier vorhanden, nur ist sie 
nicht von dieser Welt. Erst im Jenseits sollte der Held für 
sein treues Festhalten an der christlichen Religion belohnt 
werden. Wir stehen somit vor einem echt mittelalterlichen 
Drama, das den zweiten Teil seiner Handlung, denjenigen, 
in welchem die vergleichende göttliche Gerechtigkeit schaltet, 
ins Jenseits verlegt und damit der Phantasie des Zuschauers 
überläfst. Belisar ist zum Märtyrer des christlichen Glaubens 
geworden und erduldet wie ein Heiliger alle Folterqualen 
und schliefslich den Tod zur Ehre seines Gottes. Mutete 
die Fabel dieses Stückes schon wie eine mittelalterliche 
Heiligenlegende an, so wird dieser Eindruck noch stärker 
durch den wunderbaren Vorgang bei der Bekehrung des 
Helden. Erst Wunder und Engelserscheinungen l ) bewirken 
diese. Die Sphärenmusik, die Wunder des Bischofs, dieses 
fortwährende Eingreifen übermenschlicher Kräfte in die Hand- 
lung wurzelt in mittelalterlicher Tradition. 

Man denke ferner an den letzten Akt, in welchem Belisar 
seine Gattin bittet, dem König zu Willen zu sein, wenn er 
Christ werde. 

I begge of thee, even on my knee I beg, That thou 
wouldst love this King, take him by th'hand, Warme his in 
thine, and hang about his necke, And seale ten thousand 
kisses on his cheeke, So he will tread his false gods under foote. 

Das ist doch echt mittelalterlich! Ebenso wie zum 
Schlufs der König durch einen Donnerschlag getötet wird, 
weil er seinen Eid, sich zum Christentume zu bekehren, 
gebrochen hat, welchen er mit der Beteuerung geschlossen 
hatte: 

Let the Thunder pay | My breach of promise. Die 
Handlung des Dramas mutet uns an wie ein Gemisch jener 
mittelalterlichen Mysterien und Moralitäten, die sicher noch 



l ) Auf den Einwand, dafs Shakespeare auch seine Stücke mit 
Kobolden und Geistern bevölkerte, müfste gesagt werden, dafs er diese 
niemals als Boten des Himmels auffafste, die dessen Willen dem Menschen 
verkünden sollten. 
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im Gedächtnis des damaligen Volkes lebten. Noch verschiedene 
andere Momente bestätigen diese Ansicht. Die Figur z. B. 
des Clowne mit seinen rohen, ungeschlachten Späfsen in tief- 
ernsten Augenblicken, die häfsliche, mittelalterlich rohe 
Folterungsscene, die Scene, in der Victoria entehrt werden 
soll, und endlich die breite, mit Behagen wiedergegebene 
Schilderung der Martern und Qualen, die man die Christen 
hat erdulden lassen (Akt I Sc. i) 1 ). Auch hier wieder, wie 
in den meisten übrigen Dramen, erringt sich der Held unsere 
Sympathie nicht durch ein gewaltiges Ankämpfen gegen die 
feindlichen Kräfte, sondern er läfst vielmehr alles mit Resig- 
nation über sich ergehen. 

Mit dem Theater des Shakespeare hat unser Drama 
nichts als die Form gemein. 

Der Aufbau des dramatischen Gebäudes ist dort ein 
gewaltiger, kollosaler. Die Ethik trägt die Bausteine herzu, 
und die Phantasie schichtet sie aufeinander. Und dann erst 
die Bewohner, wie sind sie voll Leben und Leidenschaft! 
Kampfgetöse umtobt uns, und die Weltgeschichte, die als 
Weltgericht fungiert, bringt alles zur Entscheidung. Wie klein 
ist hier alles dagegen! Auf einem uns geistesfremden, aske- 
tischen Boden erhebt sich das schwächliche Gebäude des 
Heiligendramas, dessen Bewohner holzschnittmäfsig und puppen- 
förmig agieren. Die Entscheidung, die in der Hand über- 
menschlicher Kräfte liegt, ist von den Personen des Dramas 
unabhängig. 

Was die Quellen betrifft, so scheint unser Drama ein 
Phantasieprodukt des Dichters zu sein. Doch ist es zweifellos, 
dafs ihm dabei Ph. Massingers: The Virgin-Martyr vorgelegen 
hat, und dafs dieses Stück geradezu als Grundlage für sein 
eignes gedient hat. Schon der Stoff ist in beiden Stücken 
sehr ähnlich, der Gang der Handlung nahezu gleich. Man 
vergleiche ferner die Hauptpersonen beider Stücke. Belisar 
ist dort Theophilus, der König Henerick — Sempronius, der 



*) Diese Schilderung ist Akt. V Sc. I der Virgin-Martyr von 
Ph. Massinger entnommen. 
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Charakter der Victoria und Bellina ist vereinigt in einer Person — 
Dorothea. Hubert ist dort Antonius. Auch ganze Scenen 
entsprechen einander. 

Shirley: Akt 3 Sc. 3 wirbt der junge Held Hubert, der 
eben siegreich vom Kriege heimgekehrt ist, um Bellina. Mass. : 
Akt 2 Sc. 3. Der siegreiche Held Antonius wirbt um Dorothea. 
Shirl: Akt. IV Sc. 3 soll auf Befehl des Königs Viktoria von 
Sklaven zur Strafe für ihre Conversion entehrt werden. Mass. : 
Akt IV Sc. 1 droht der Dorothea die gleiche Strafe wegen 
des gleichen Vergehens. Den Befehl dazu gibt Sempronius. 
Shirl: Akt III Sc. 4. Der König wird vom Bischof durch 
Berühren von seiner Krankheit geheilt, lohnt diesem aber mit 
Undank. Mass.: Akt IV Sc. 1 wird Sempronius von Dorothea 
durch ihr Gebet geheilt und lohnt ihr mit Undank. Shirl: 
Akt III Sc. 4 werden die Doktoren als Quacksalber vom 
König verspottet. Mass.: Akt. IV Sc. 1 Antonius verspottet 
ebenfalls die Ärzte wegen ihrer Unwissenheit. Shirl: Akt III 
Sc. 3. Bellina bekehrt Hubert zum Christentum. Mass.: Akt III 
Sc. 2. Dorothea bekehrt des Theophilus Töchter zur christ- 
lichen Religion. Shirl: Akt V p. 246. Belisar wird auf des 
Königs Befehl auf offener Bühne gefoltert. Mass.: Akt IV 
Sc. 2. Dorothea wird auf Befehl des Sempronius auf offener 
Bühne gefoltert. Shirl: Akt I Sc. 2. Bekehrung des Feld- 
herrn und Christenfeindes Belisar durch einen Engel. Mass.: 
AktV Sc. 1. Theophilus, der Christentöter nnd Kriegsmann, 
wird durch Angelo *) bekehrt. Shirl: AktV p. 246 f. Tortur 
und Tod Belisars. Mass.: Akt V Sc. 2 p. u6f 2 ). Tortur 
und Tod des Theophilus. 

Jedoch steht, was dramatische Handlung anlangt, The 
Virgin Martyr höher als unser Drama. Dort ist der Untergang 
der Heldin Dorothea auch dramatisch begründet. Sie fällt 
auch als Opfer der Eifersucht einer von ihrem Geliebten 
verschmähten Liebhaberin, der Prinzessin Artemiria, während 
Viktoria und Belisar hier blofs Märtyrerrollen haben. 

*) Die Engel in unserem Drama vertritt dort der gute Geist Angelo. 
2 ) The Plays of Philip Massinger, in 4 volumes with Notes Critical 
and Explanatory by W. Gifford Esq. B. 1, London 18 13. 
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Ferner ist dort die Bekehrung des Theophilus besser 
begründet als in unserem Drama die Belisars. Jener geht 
der gewaltige Eindruck des mutvollen Todes der Dorothea 
und der beiden Töchter des Teophilus voran, während bei 
uns ein Wunder und eine Engelserscheinung Belisar einfach 
zur Bekehrung auffordern. 

Der Schlufs beider Dramen ist jedoch völlig verschieden. 
Virgin-Martyr schliefst mit dem Ausblick auf weitere Ver- 
folgungen, Diocl: The persecution that is here begun, Through 
all the world with violence shall run, während unser Drama 
einen versöhnlichen Abschlufs hat. Der König bekehrt sich, 
heiratet seine Geliebte, und es eröffnet sich ein Ausblick auf 
heilsame und friedliche Zeiten. 

Omnes: All ioy and happinesse 

Hub: To guard your lives will I lay out mine owne, 
And like Vines plant you round about my throne. 

Die sympathischste Figur, auf deren Charakterisierung 
der Dichter die gröfste Mühe verwendet hat, ist der kraft- 
volle, junge Hubert. Zu der Bildung dieses Charakters nahm 
der Dichter die kostbarsten Ingredienzen, welche die Kenntnis 
der Menschenseele liefern kann. Ungestüm im Kampf und 
unbegrenztes Selbstvertrauen, Gleichgültigkeit und sogar Lust 
den Gefahren gegenüber, dabei ein goldenes Gemüt, das 
Zartheit, Innigkeit in der Liebe, Mitleid mit dem Schwachen 
und Edelmut gegen den Bedrängten einschlofs. Dieser ge- 
waltige Geist wird von der sanften, lieblichen Bellina gezähmt 
— eine wahrhaft rührende, innige Scene. 

Eine der ergreifendsten Scenen ist auch die erste des 
I. Aktes, in welcher der sterbende König seine letzten Augen- 
blicke damit verbringt, das Herz seines Sohnes gegen die 
Christen einzunehmen. Der Eindruck, den diese Scene hinter- 
läfst, zieht sich durch das ganze Stück und liefert die Er- 
klärung zu den Missethaten des jungen Königs, der sogar 
seinen Freund und Kampfgenossen Belisar nicht schont. 

Das Stück ist teils in Versen teils in Prosa geschrieben, 
doch überwiegen erstere weitaus. Der Vers ist der Blank- 
verse. Die Sprache ist in der Liebesscene z. B. zart und mit 
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Bildern geschmückt, zuweilen jedoch ist sie roh, und manchmal 
werden, was der schlimmste Fehler bei einer Dichtung ist, 
die Reden nichtssagend und langweilig. Die Gesänge der 
Engel dagegen sind durchweg innig und klangvoll. 



1643. Rotrou. 

Belisaire, tragi-comedie de Rotrou in Oeuvres de Jean Rotrou 
v. Viollet le Duc. 5 vols. Paris 1820. Bei Th. Desoer, B. 4. 

Rotrou brachte im Jahre 1643 die Tragikomödie Belisaire 
auf die Bühne. Die Periode, in der er dieses Drama schrieb, 
fiel in die fruchtbarste seines Lebens: 1643 Belisaire, 1646 le 
veritable saint Genest, 1647 Venceslas, iÖ48Cosroes. Steffens 1 ) 
hat zum erstenmal gefunden, dafs, wie zu den meisten Stücken 
unseres Dichters, auch zu diesem eine spanische Vorlage 
existiere, nämlich das gleichnamige Drama Mira di Mescuas. 
Es ist bekannt, was das Theater der Franzosen und speziell 
Rotrou den Spaniern verdankt 2 ). Graf Schack, B. 2, p. 683, 
sagt von diesem Dichter, dafs er einen empfänglichen Sinn 
zeige für die Schönheiten der Originale und ein entschiedenes 
Talent, sie wiederzugeben. Zwar meint Steffens p. 20, dafs 
Rotrou deswegen so glimpflich bei Schack weggekommen 
sei, weil dieser, der damals für die spanischen Dramen eine 
überschwängliche Begeisterung an den Tag legte, viele Züge 
derselben in den Werken Rotrous wiederfand. Ich möchte 
nun einem so feinsinnigen Mann wie dem Grafen Schack 
keine solche Verständnislosigkeit imputieren, ganz abgesehen 
davon, dafs doch wirklich Rotrou ein ganz seltenes Talent 
besitzt, spanische Vorlagen so zu reproduzieren, dafs sich 
die Nachahmungen fast wie die Originale lesen und auch lange 



! ) Steffens, Georg: Rotrou Studien. Jean Rotrou als Nachahmer 
Lope de Vegas. Diss. Göttingen 1891 p. 89 

2 ) Man lese darüber: Schack, Adolf Friedr. von, B. 2 p. 681, wo 
die Ansicht Voltaires wiedergegeben ist, dafs Frankreich Spanien seine 
erste wahre Tragödie und sein erstes Charakterspiel verdanke. Ibid. 
B. 3 p. 440, 445, 450, ferner, Lessing im 69. Stück seiner Hamburger 
Dramaturgie vom 29. Dez. 1767 und Lord Holland B. 1 p. 121. 

7 
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Zeit für solche gehalten wurden. Schack sprach auch gar 
nicht von der Schönheit der Rotrou-Stücke, sondern nur von 
dessen Talent, spanische Vorlagen zu benützen. Und dafs 
er ein solches Talent besitzt, darin stimmen doch berufene 
Rotrou-Kenner überein *). 

Das Stück ist dem Herzog von Guise gewidmet. Es 
fand in Paris selbst wenig Beifall, dagegen errang es in 
Bologna mehr Erfolg. 

Die von mir benützte Ausgabe enthält in 5 Bänden die 
35 Stücke Rotrous und das ihm zugeschriebene L'illustre 
Amazone. Jedem Stück ist ein Argument, dem Band eine 
Einleitung vorangesetzt. Raynouard in 3 Artikeln im Journal 
des Savans 1821 p. 328 — 335, 1822 p. 751 — 759 und 1823 
p. 277 — 287 hat die Verdienste dieser Ausgabe warm anerkannt. 
In Steffens zu finden p. 1 8 2 ). 

Was hat nun Rotrou aus dieser Vorlage gemacht? 

Personen : 



Mira di Mescua. 

El Capitan Belisario 

Floro 

Fabricio 



Rotrou. 

B61issaire, g6neral d'armee 
Alvare 



Fabrice 



confidents de Cesar 



! ) Chardon Henri: La vie de Rotrou, mieux connue. Documents 
in^dits sur la socie'te' polie de son temps. Paris, Le Mans 1884, sagt 
p. 141 : La maniere, dont il tirait parti du sujet, qu'il empruntait aux 
auteurs d'Espagne, la supe'riorite' d'exdcution de son oeuvre, lui tenaient 
Heu d'invention litteVaire et faisaient oublier ses emprunts tout fr&juents 
qu'ils &aient. 

Stiefel, A. L. im Litteraturblatt für germ. und roman. Philologie 
1884, No. 10 p. 399 nennt Rotrou einen »geschickten Übersetzer«. 

Günther Engelbert: Programm des Gymnasiums Rottweil 
1 894/95 : Studien zu Lope de Vega sagt p. 44 »er (Rotrou) hat unter 
den Franzosen vielleicht das gröfste Geschick bei der Nachahmung und 
Bearbeitung spanischer Originale an den Tag gelegt«. 

2 ) Steffens hat p. 1 — 13 eine ziemlich ausführliche Biographie 
Rotrous und eine Geschichte der Rotrouforschung zusammengestellt. 
Auch Peters R.: Paul Scarrons, Jodelet Duelliste und seine spanischen 
Quellen etc. Erl. Leipzig 1893 hat in der Einleitung p. 9 — 12 die 
spanischen Quellen der Stücke Rotrous nochmals zusammengestellt. 
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Leoncio 

El Emperador 



Teodora, Emperatriz 

Filipo 

Narces 

Marcia 

Antonia 

Criados 



confid. de Bei. 



Leonse, confident deBelissaire 
C£sar, empereur de Constan- 

tinople 
Theodore, imperatrice 
Philippe \ 
Narses j 

Camille *) suivante de l'imp. 
Antonie, maitresse de Bei. 
Soldats. Gardes. 
La scene est ä Constantinople. 

I. Akt. Das Stück beginnt ganz wie bei der spanischen 
Vorlage mit begeisterten Lobeshymnen des Alvare auf die 
Heldenthaten des Belisar. Bescheiden weist der Feldherr 
das Lob zurück. Hierauf folgt das Attentat des Leonse wie 
bei Mescua. Bei der Warnung des Leonse vor der Rache 
einer Frau entspinnt sich bei Mescua ein Gespräch zwischen 
Floro und Belisar, in dem sie ihre Vermutungen austauschen, 
wer wohl diese Frau sein könnte; Belisar hält die Ansicht 
seines Vertrauten, dass es entweder Antonia oder Teodora 
sein müsse, für unwahrscheinlich, denn erstere liebt ihn, letztere 
aber sei ein »höherer Engel« 2 ). Doch Floro bleibt dabei 
stehen, dass es Antonia doch sein könne, »denn das Weib 
pflege den zu hassen, welchen es liebt, wenn es ihn nicht 



*) Camille ist wahrscheinlich für Marcia gesetzt worden, weil 
jener Name viel französischer ist und in französischen Tragödien häufig 
zur Anwendung kommt. Übrigens findet er sich auch bei Mescua 
Jörn. II. Belisar nennt dem Filipo die Namen der Frauen, welche er 
im Verdacht hat, gegen ihn zu conspirieren, darunter auch Camilla. 
Dort hat auch Rotrou die Namen Murcia in Murcie und Alcinda in 
Olinde übertragen. 

2 ) B.: Es un Angel soberano, 

y si Provincias le gano 

en los Reynos del Aurora. 
F.: Pues Antonia serä 
B.: No. 
F.: Porque no, si la muger 

siempre suele aborrecer 

al que amö si no la amö? 
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mehr liebt.« Rotrou deutet den bei Mescua für den Anfang 
des Stückes allzu deutlich ausgesprochenen Verdacht in feiner 
Weise an, ohne einen Namen zu nennen: 

Nulle ne se plaindra que je l'aie offensee, Et je ne 
trouve rien ä me rendre suspect, Ni dedans mon amour, 
ni dedans mon respect. (A. I, Sc. 2.) 

Das Arrangement der folgenden Scenen ist etwas von 
dem in der Vorlage verschieden. Bei dieser folgt das Zu- 
sammentreffen des Kaisers mit Belisar, hierauf der Schwank 
mit Floro und Fabricio *) und dann erst die Unterredung der 
Kaiserin mit ihrer Vertrauten, während bei Rotrou diese 
Scene sich jetzt sofort abspielt. Die Kaiserin schliefst in echt 
spanischer Weise: 

Je suis femme et je hais; laisse agir ma vengeance 
(A. 1, Sc. 3), (in der Vorlage: Soy muger, piedad no tengo). 

Es folgt bei beiden die Drohung der Theodore gegen 
die Antonie. Hierauf schiebt Rotrou eine kleine verbindende 
Scene ein, in der Cesar seiner Gemahlin die Ankunft Belisars 
und die ihm zugedachte Ehrung mitteilt. Scene 6 ist eine 
genaue Übertragung des entsprechenden Teils in der Vorlage 
und enthält den Empfang Belisars beim Kaiser, die Begnadigung 
des Leonse und die Abweisung des Feldherrn durch Antonie 2 ). 

Die Unterredung zwischen Theodore und Narses be- 
züglich eines weiteren Anschlags auf Belisars Leben, die bei 
Mescua durchgeführt ist, wird hier nur angedeutet 3 ). 



*) Diesen Schwank läfst Rotrou, als nicht zum eigentlichen Stück 
gehörig, weg. 

2 ) Als Beispiel einer fast wörtlichen Übertragung: 



Ant. : Mas os valiera estär ciegos, 
ojos, si no avefs de ver 
lo que con el alma quiero. 



S'il faut souffrir, mes yeux, un si 
sensible outrage, 

Qu'on m'ote la puissance, aussi 
bien que l'usage; 

Vous aurez moins de peine en cet 
aveuglement. (A. I Sc. 6.) 

8 ) Th.: Narses 
N.: Madame 
Th.: Un mot important pour ton bien 

Et qui peut etablir mon repos et le tien. (A. I Sc. 6.) 
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IL Akt. Rotrou beginnt diesen Akt mit einer Scene 
zwischen Philippe, dem Nebenbuhler Belisars in der Liebe 
der Antonie, und dieser selbst. Er wird von Antonie abge- 
wiesen, und sofort ahnt er in Belisar seinen glücklichen Rivalen. 
Passend hat Rotrou durch diese Scene das dritte Attentat 
auf Belisar vorbereitet, während wir bei Mescua von dieser 
Nebenbuhlerschaft erst etwas zu hören bekommen, wenn 
diese als Basis für die Mordthat Filipos dienen soll, was den 
Eindruck des Gekünstelten und Improvisierten macht. 

Die nun folgende Scene, in der Belisar Antonie stürmisch 
die Liebe erklärt, von ihr aber kalt behandelt wird, weil 
Theodore in der Nähe lauscht, ist aus Mescua unverändert 
herübergenommen. Auch hier kommt jetzt in Belisar der Ver- 
dacht auf, dafs Antonie gegen ihn den Mörder geschickt habe 1 ). 



T. : Narces 
N.: Senora 
T. : El govierno 

tendräs de Italia, si matas 

ä Belisario 



In der Vorlage: 

N.: Yo acepto 

mi pa labra cumplire 
como mandas. 

T. : Encomiendo 

el secreto, y brevedad. 

N.: Todo estä ä mi cargo. 



*) B.: Quando tirana homicida 
se ha mudado desta fuerte 
muger alguna? tan fuerte 
es en ti el aborrecer; 
mas si ella la muger 
que ha procurado mi 

muerte ? 
Contra el alma, y los sentidos 
ay exercitos de onojos, 
furor rebientan los ojos, 
rigor vierten los vidos. 
El cora9on llora olvidos, 
Suspension el pensamiento, 
que te todos combatida 
solo se escapa la vida, 
para darme mas tormento. 



B.: De mon malheur enfin la 

trame est d^couverte; 
C'est eile ä qui Leonse avait 

jure* ma perte. 
Mais dieux! qu'ai-je commis 

ä me coüter le jour, 
Et que peut-elle en moi punir 

que mon amour? 
II n'est pas inou'i qu'une 

femme se change, 

Mais de ce changement le 

genre est bien Strange; 
Passer de la douceur d'un 

amoureux transport, 
Au violent dessein de me 

donner la mort 
Et de d&ruire en moi son 

autel et son temple, 
Cette infid&ite* n'a jamais eu 

d'exemple. (A. II Sc. 3.) 
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In ganz identischer Anordnung folgt hier in beiden 
Dramen die Episode der Ernennung des Narses zum Statt- 
halter durch Belisar, dann der von jenem beabsichtigte Mord, 
die Vereitlung desselben und die Warnung durch Narses 1 ). 
Belisar zeigt hier im Gegensatz zur Vorlage diese Warnung 
dem Kaiser, und dieser erkennt sofort die Handschrift des 
Narses. Nun werden zwei ganz spät vorkommende Scenen 
des Mescua gleich hier verwendet. Der Kaiser fragt Narses 
nach seiner Auftraggeberin und erkennt sofort an der respekt- 
vollen Weigerung desselben, sie zu nennen, dass die Kaiserin 
die Hand im Spiele habe. Cesar gibt in einer folgenden 
Scene seiner Gemahlin zu verstehen, dafs seine Rache jeden 
verderben würde, der es wage, ein solches Verbrechen an- 
zustiften. Auch bei der Einschaltung dieser Scene erkennen 
wir sofort die Hand des geschickten Dramatikers, der hier 
bereits die Entstehung des später zur Gewifsheit werdenden 
Verdachts des Kaisers — dafs Theodore die Anstifterin zum 
Morde sei — motiviert. Bei Mescua wird im Anfang der 
2. Jornada derselbe Verdacht plötzlich vom Kaiser ohne 
genügende Motivierung geäufsert: weil die Kaiserin erröte, 
sobald er den Namen Belisars ausspreche. 

In rascher Aufeinanderfolge reiht sich in beiden Dramen 
die Anstiftung Philipps zum Mord des Feldherrn durch die 



*) Hazer bien, te diö la vita 
(y escrito estä mas abaxo) 
Guardate de una muger. 



Voyons: Avoir bien fait t'a con- 

serve le jour 
(Et plus bas): Garde-toi du cour- 
roux d'une femme. 
Der Schlufs dieser Scene ermöglicht einen Vergleich zwischen 
der Prägnanz und Kürze der Vorlage und der Weitschweifigkeit des 
französischen Textes. 



B.: Mas si el hazer bien me 
guarda; 
pensamientos no temamos, 
hagamos bien porque al fin, 
esto no podrä faltarnos. 



Mais puisque qui fait bien n'a 

rien ä redouter, 
Quel trouble ou quel effroi me 

peut inquieter? 
Ne craignons point d'injure en 

n'en faisant aucune, 
El par notre vertu desarmons la 

fortune. 
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Kaiserin an und die Belauschung des Gesprächs beider durch 
Leonse und Narses. In der Schlufsscene des zweiten Akts 
tritt Belisar mit dem blanken Schwerte in der Hand, das 
Gesicht in den Mantel verhüllt, auf; er kommt eben von der 
Rettung des Philippe, der ihm dann den Ring als Andenken 
übergibt. 

Da Rotrou im Gegensatz zu den Spaniern auf dem 
Boden der aristotelischen Einheiten stand, so mufste er, wollte 
er nicht die Einheit der Zeit negieren, den zweiten Feldzug 
Belisars nach Afrika wegfallen lassen 1 ). Infolgedessen fiel 
auch die Abschiedsscene Belisars von Antonia, die Willkomm- 
scene zwischen Belisar und dem Kaiser, die bei Mescua 
übrigens nur ein Abklatsch von der am Anfang des Stückes 
sich findenden ist. 

Ferner spielt sich bei Rotrou auch nicht die Scene auf 
offener Bühne ab, in welcher Belisar den Philippe gegen 
Leonse und Narses verteidigt. Bei Mescua dagegen geschieht 
dies 2 ). 

III. Akt. Dieser Akt ist der Vorlage völlig entnommen, 
und zum grofsen Teil nicht einmal frei bearbeitet, sondern 
wörtlich übersetzt. Er enthält den Mordversuch des Philippe, 
dessen Beschämung und Reue, als er den Ring erblickt und 
die ziemlich unverhüllte Andeutung, dafs die Kaiserin ihn 
geschickt habe; ferner den letzten Mordversuch auf den 
schlummernden Belisar durch die Kaiserin selbst, das Hinzu- 
kommen des Kaisers, ihre ausgesprochene Verbannung. Belisar 



*) Infolgedessen beginnt Narses, als er dem Kaiser seine Er- 
nennung zum Statthalter mitteilt seine Rede: (A. II Sc. 7) Tout frafche- 
ment, seigneur, j'apprends de Belisaire Le choix qu'en ma faveur sa 
main a daigne* faire. Bei Mescua spielt 'diese Scene erst nach der 
zweiten Rückkunft Belisars von Afrika. Deshalb beginnt Narses: Mucho 
tiempo ha passado | qu'el govierno de Italia me avais dado | seSor, y 
detenido | por el despacho estoy. 

2 ) N.: Muera matadle. B.: No muera | que ay quien le defienda. 
N.: Quien | un traidor estä amparando? B.: Un höbre, que anda bus- 
cando I co mo hazer a todos bien. 



! ) Jörn. II und der Akt III schliefsen: 
B.: Quiensubiö älugar masalto? ! B.: (ä part) Quel vassal ä ce Heu 



fortuna tente, fortuna 

pon en esta rueda un clavo. 



s'est jamais vu monte? 
Toi, qui pour m'y placer 

m'as ür6 de la boue 
Arrete, ici, Fortune, arrete 

ici ta roue. 

2 ) Überhaupt ist es Rotrou als Verdienst anzurechnen, dafs er 
die von seinen spanischen Vorlagen übernommenen Charaktere psycho- 
logisch vertieft hat. Ein Beispiel s. im Venceslas. S. Guizot M. F.: 
Vies des Poetes frangois du siecle de Louis XIV p. 426. 



i: 
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bittet auch hier für sie und überreicht ihr die ihm vom Kaiser 
übergebenen Herrscherinsignien *). 

IV. Akt. Psychologisch ganz richtig hat sich der Hafs 
der Kaiserin gegen Belisar durch die Verzeihung, welche er 
ihr gewährt, noch vergröfeert. Dieses Moment vergifst Rotrou 
nicht — im Gegensatz zu Mescua — zu erwähnen und zeigt 
auch dadurch wieder, wie viel tiefer als der spanische Autor er 
das Fundament legte 2 ), auf dem sich der Bau der Stimmungen 
und Gefühle erhob. ! 

Faire rougir un front couvert d'un diademe < 

Ne peut etre qu'un crime ä Tinnocence meme: 

Mais avoir dessus moi pris des droits absolus 

Jusqu'ä me pardonner m'offense encore plus; 

Je possede ä regret le fruit de son audace; 

Mon exil m'affligeoit bien moins que cette grace; 

(A. IV, Sc. 1.) 

Entsprechend dem spanischen Drama findet auch hier ; 

jetzt der grofse Dialog zwischen Belisar und Theodore statt 
mit all* den spanischen Intriguen und Tricks. Antonie hebt 
auch hier Handschuh und Schärpe auf, empfangt den Liebes- 
brief und mufs diesen der Kaiserin geben. Diese zeigt ihn 
dem Kaiser und fallt, Schmerz und Wut heuchelnd, wie bei 
Mescua in Ohnmacht. 

Bezeichnend für die Technik beider Dichter ist es, dafs 
sofort, nachdem Theodore niedergestürzt ist, bei Rotrou der 
Kaiser jemanden ruft, der ihr zu Hilfe eile. Dann erst liest 
er den Brief des Belisar. Bei Mescua dagegen liest er zuerst 
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das Schreiben durch, entrüstet sich in einem langen Monolog 
und läfst dann erst Hilfe für seine ohnmächtig daliegende 
Gemahlin kommen. 

Belisar fordert den Kaiser zur Jagd auf, doch dieser 
hört ihn kaum, so hart hat ihn der vermeintliche Verrat 
seines Feldherrn an seiner Ehre getroffen. Im spanischen 
Drama empfindet der Kaiser — was für die Anschauungsweise 
beider Nationen charakteristisch ist — die Schmach viel tiefer, 
und sein Grimm ist deshalb viel furchtbarer 1 ). Im französischen 
Drama ist deshalb auch der plötzliche Stimmungsumschlag 
des Kaisers gegen Belisar, auf eine Anklage . seiner Gattin 
hin, von der er doch weifs, dafs sie eine erbitterte Feindin 
des Feldherrn ist, ganz ungenügend motiviert. Im spanischen 
Drama dagegen ist unter dem Einflüsse eines plötzlichen 
wilden Zornes die Grausamkeit gegen den ehemaligen Liebling 
eher verständlich. Bei Mescua verläfst der Kaiser Belisar mit 
den Worten: 

Los ojos han de pagar 

pues pecö tu infame labio 
worauf dieser über den ihm unverständlichen Spruch nachsinnt: 

Que podrä significar 

los ojos han de pagar? 

Natürlich bezieht sich das auf das spätere Ausstechen 
der Augen. Rotrou läfst nun seinem Helden aus leicht ver- 



*) B.: Deme la mano, senor. 
E. : Aqui es menester paciencia, 
aqui es menester prudencia, 
aqui es menester valor. 
Hä duro trance ! aqui, aqui 
es el morir, hasta quando 
estä la muerte guardando 
sus rigores para mi? 
und später: 

E.: Que este hombre me est 
e agraviando 
y que estandole mirando 
tenga la vida, y no muera? 



C^sar: 

L'ouvrage de mes mains, l'effort 

de ma grandeur, 
De ma plus chere estime attaquer 

la splendeur! 
Un indigne ruisseau qui tient de 

moi sa course 
Chercher impun^ment ä corrompre 

sa source, 
Et le plus eher des miens diffamer 

ma maison! 
O noire ingratitude! 6 lache 

trahison ! 

A. IV, Sc. 7. 
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ständlichen ästhetischen Gründen nicht die Augen ausstechen, 
sondern ihn zum Tode verurteilen und hinrichten. Gleichwohl 
nimmt er die obigen Stellen in sein Drama mit auf: 
Cesar: Les yeux repareront le mal qu'ont fait les yeux 
Bei: Les yeux repareront le mal qu'ont fait les yeux 
Quel mystere est cache dessous cette menace? 

(A. IV, Sc. 4.) 
V. Akt. Rotrou hat sich in den ersten Scenen auch 
hier wieder an sein Vorbild eng angeschlossen. Nacheinander 
kommen Leonse, Narses und Philippe, um ihm Ring, Schlüssel 
und Schwert abzufordern. Er hat noch einmal eine Unter- 
redung mit dem Kaiser, den er in einer 124 Verse langen 
Rede (bei Mescua 161 Verse) um Mitleid anfleht. Der Kaiser 
wendet ihm den Rücken. 

Von hier an weicht Rotrou von Mescua ab, indem er — 
wie schon oben angegeben — Belisar zum Tod verurteilen 
und hinrichten läfst. Doch schon beginnt C£sar Reue zu 
fühlen, und leise Zweifel an der Schuld des Helden steigen 
in ihm auf. Plötzlich erscheint Camille und bittet, das Urteil 
sofort aufzuheben. Die Kaiserin, von Gewissensbissen gequält, 
habe die ganze Intrigue eingestanden und sei dann wie leblos 
niedergestürzt. Antonie sei in wilder Verzweiflung. Schnell 
gibt der Kaiser Gegenbefehl — doch zu spät; Philippe tritt 
ein mit den Soldaten: 

Votre ordre le portoit, il est execute! 

Der Kaiser bricht in wilde Klagen aus und beschliefst, 
sein Weib, die Anstifterin all' des Unheils, aus seinem Herzen 
und aus seinem Palast zu verbannen. 

Das Verhältnis beider Dramen ergibt sich aus folgendem 
Vergleich : 

Jornada Primera. 
Floro, Belis. Fabric. Alvare Belis. Fabr. soldats. 

A. I Sc. 1 

Dieselben,Leoncio(peregrino) Dieselben, Leonse A. I Sc. 2 

Dieselben, Emp.yaccompana- Dieselben Ces. (Theod. Cam. 

miento Ant.) A. I Sc, 6 ( 1 . Teil) 
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Teodora Marcia 
Dieselben, Antonia 
Dieselben, Emper. Bei. Narc. 
y Filipo 

Dieselben, Floro Fabr. 
(Schwank) 



Bei. Ant. Teod. 

Bei. Emp. 

Narc. Bei. (duermese y sa 

le Narc.) 
Emp. Bei. Anton. 
(Ankünd. d. afrikan. Krieges) 



Jornada Secunda. 

Emp. (y criados), Teod. Marc. 
Ant. (Festspiel.) 

Filipo, Teod. 
Dieselben, Narc. Leone. 

Bei. (Floro) Nars. Leone. Fil. 
Emp. Narc. 
Bei. Flor. Emp. 
(Bei kehrt von Afrika zurück.) 
Dieselben, Marcia, später 
Ant., später Teod. 
(Das Spiel wird geprobt.) 



Theodore Camille A. I Sc. 3 

Dieselben, Antonie A. I Sc. 4 

Dieselben, Ces.Bel. Alv. Fabr. 

Leonse, Narses, Phil. 

A. I Sc. 6 (2. Teil) 



Theod. Cam. Ant. Ces. Nars. 

Phil, gardes A. I Sc. 5 

(Ankünd. des Empf. Belisars) 

Antonie, seul. A. II Sc. 1 
Philippe, Antonie A. II Sc. 2 
Bei Ant. Theod. A. II Sc. 3 
Bei. Cesar A. II Sc. 4 

Narses Bei. A. II Sc. 5 



C£sar Bei A. II Sc 6 

(Bei, teilt dem Kaiser die 

Warnung des Narses mit.) 



Cesar Theodore A. II Sc. 8 
(ein Teil der entspr. span. 

Scene.) 
Theod. Phil. A. II Sc. 9 

Dieselben , Nars. Leonse 

A. II Sc. 10 
Bei. Philippe A. II Sc. 1 1 
Cesar Narses A. II Sc. 7 
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Bei. Fil. 

Emp. Narc. Bei. später Teod. 

Fil. (Narc. u Fil. treten 

bald ab.) 
Dieselben, Narc. Fil. Leone. 



Jornada Terzera. 



Bei. (Leone. Fil.) y Teod. 
Bei. Teod. Ant. 
Teod. Ant. 
Teod. Emp. 
Dieselben, Marc. Ant. 

Emp. Bei. 

Bei. 

Bei. Fil. 

Bei. Narc. 

Bei. Leone. 

Dieselben, Emp. 

Emp. Julio (?) Narc. Flor 

(Ende des Schwanks.) 
Leone, Fil. con un papel. 
Bei. corriendo sangre de los 

ojos, con un vestido viejo, 

sin capa ni sombrero 
Fil. Leone. Narc. 
Dieselben, Emp. 
Dieselben, Ant. y Marc. (Bei. 

stirbt.) 
Ant. Emp. 



Bö. Alv. A. III Sc. i 

(Bei. glaubt, die Kaiserin 
hindere seine Liebe zu Ant.) 
Bei. Phil. A. III Sc. 2 

Cesar^Nars. Bei. Theod. Alv. 
Phil. A. III Sc. s 

Dieselben, Nars. Leonse 

A. III Sc. 4 



Theod. Camille A. IV Sc. 1 
(Theod. sagt, dafs sie Bei. 

nicht mehr hasse.) 
Belis. Theod. A. IV Sc. 2 
Bei. Theod. Ant. A. IV Sc. 3 
Theod. Ant. A. IV Sc. 4 
Theod. Ces. A. IV Sc. 5 

Dieselben, Camille Pages 

A. IV Sc. 6 



Cesar. Bei. 
Bei. seul. 
Bei. Leonse 
Bei. Nars. 
Bei. Phil. 
Dieselben, Ces. 



A. IV Sc. 7 
A. V Sc. 1 
A. V Sc. 2 
A. V Sc. 3 

A.VSc.4 
A. V Sc. 5 
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Cesar, Leonse, Nars., Gardes 

A. V Sc. 6 

Dieselben, Camille ensuite 

Philippe, soldats A. VSc. 7 

Auch bei diesem Stück Rotrou's bewahrheitet sich 
Chardons Ausspruch (p. 21): Die meisten Stücke Rotrous sind 
geschickte Nachahmungen des spanischen Theaters »mais 
trop peu deguis£es pour ne pas laisser voir leur pays d'origine, 
et ne pas etre reconnues Cosas de Espana.« 

Der Vergleich beider Stücke hat uns gleichzeitig einen 
Vergleich über die Technik und den Aufbau der Handlung 
in beiden Dramen gebracht. Bezüglich dieses Punktes mufs 
Rotrou ein gröfseres Geschick und gröfsere Gewandheit zu- 
gestanden werden. Auch die Motivierung der Handlung ist — 
wie bereits oben hervorgehoben — sehr oft bei Rotrou besser. 
Das französische Publikum war eben auch darin anspruchs- 
voller und weniger leichtgläubig als das spanische, dem man 
auf der Bühne so ziemlich alles bieten durfte *). Die Fabel 
des Stückes bei Rotrou hat natürlich dieselben Vorgänge und 
krankt an denselben Fehlern wie bei Mescua. Unter letzteren 
ist speziell die völlig unhistorische Behandlung des Helcten, 
dessen Ende nicht einmal mehr die Entschuldigung einer 
allgemein verbreiteten Sage geltend machen kann. 

In der Vorrede zu der von mir benützten Ausgabe 
heifst es, dafs, wenn der Held nicht eben eine allgemein 
gekannte historische Persönlichkeit sondern frei erfunden 
wäre, das Drama sicher grofsen Erfolg errungen hätte, während 
es gerade durch jenen Mangel an historischer Treue bei der 
Aufführung einen Mifserfolg zu verzeichnen hatte 2 ). Aller- 

*) Vgl. die Beschreib, des »Bastard v. Ceuta« in Klein B. 3 p. 707 f. 

2 ) Hemon p. 61 in seiner Ausgabe von Rotrou. Par. 1883: Son 
Belisaire .... serait un beau drama, s'il ne s'appelait pas BeMisaire . . 

Jarry, J., p. 75. Essai sur les ceuvres dramatiques de J. Rotrou. 
Lille et Par. 1868: Le Belisaire n'est pas ä dedaigner, tant s'en faut: 
changez les noms, retranchez quelques details, et c'est la plus splendide 
des tragi-comedies. 

Entnommen Stiefel: Litteraturblatt für germ. und rom. Philo- 
logie 1884, Jahrg. 5. Rotrou, Th^ätre choisi etc. p. 398. Stiefel gebraucht 



die Identität des obigen Gedankens der beiden letzten Verfasser, um zu 
beweisen, dafs H^mon diesen notwendigerweise Jarry entnommen haben 
müsse. Doch ist das durchaus nicht nötig, denn die Einleitung zu 
unserem Drama in der von mir benützten Rotrouausgabe v. J. 1820 
enthält, wie schon oben erwähnt, den gleichen Gedanken. 

l ) Rotrou sagt in seiner Widmung an Henri de Lorraine, duc de 
Guise: L' Etablissement de mes affaires ne m'a pas permis depuis long- 
temps un grand commerce avec les muses. 

■) St. Beuve: Port Royal p. 166: On retrouve ici chez Rotrou, 
mais grossis, tous les defauts de Corneille: c'est comme un frere cadet, 
qui ressemble ä son ain£, mais en laid. 

Doneaud du Plan: £tude sur Rotrou in der Revue de la 
Societe' des £tudes historiques Par. 1884, p. 297: c'est un autre frere 
du grand Corneille moins habile peut-etre que Thomas, aussi inventif et 
certainement plus inspire\ 

Guizot, M. F.: Vie des Poetes frangois du siecle de Louis XIV. 
Par. 18 13, B. 1 p. 420 f.: Le Belisaire . . . . oü il avait voulu donner 
ä la tragedie le ton que lui avait assignd Corneille est peut-etre au 
nombre de ses plus mauvais auvrages. 

8 ) Über die Sprache Rotrous: Karl Sölter: Grammatische und 
lexicologische Studien über Jean Rotrou und M. Franzen: Über den 
Sprachgebrauch Jean Rotrous. Diss. Leipz. 1882. Darin findet man 
zahlreiche antiquierte Ausdrücke, die im »Belisaire« vorkommen. 
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dings trug zu diesem Mifserfolg auch der Umstand bei, dafs 
dieses Stück das Ende einer langen Pause in der Produktion 
Rotrous war 1 ). 

Was endlich die Sprache betrifft, so behauptet hier das 
spanische Drama den Vorzug. Seiner knappen, präzisen Aus- 
drucksweise steht bei Rotrou, der als Nachahmer P. Corneilles ' 
doch weit unter dem Meister stand 2 ), ein dramatischer Aus- 
druck gegenüber, gesättigt mit philosophischen Reflexionen s 
und überspannten Gefühlsäufserungen, kurz eine Sprache, die \ 
manchmal besser fürs Forum als für die Bühne passen würde 8 ). > 
Im übrigen sind, wie schon gesagt, die Fehler des Rotrou- 
Stückes die nämlichen wie die der spanischen Vorlage, mit 
Ausnahme des unter Nr. 5 verzeichneten. Dazu kommt noch, 
dafs man über das Geschick der Antonie im unklaren ge- 
lassen wird. 

Die Auffassung des Belisar als schmachtenden Höfling, 
wie sie aus der spanischen Vorlage herübergenommen wurde, 
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entsprach ganz dem Geschmack der Zeit. Liebe bildet den 
Mittelpunkt, um den sich alles dreht, doch nicht die kraftvolle 
und innige Liebe, sondern die frostige, zeremoniöse, die im 
Mund ist und nicht im Herzen wohnt, und die ihren Ausdruck 
nicht in Thaten, sondern in überschwenglichen Worten und 
bilderreichen Vergleichen findet. 

Auch sticht die monotone Regelmäfsigkeit des franzö- 
sischen Stückes, die durch den eintönigen Alexandriner 
passend sich ausdrückt, gegen die sprunghafte, aber immer 
interessierende Situation des spanischen Stückes mit seinem 
beweglichen Vers unvorteilhaft ab. 



1645. Onofrio Onofri, di Ronciglione. 

Allacci: Dramaturga sagt folgendes darüber: 

1645, Belisario, tragedia in Napoli per Gio Niecola Vitale, 

in 8°, Poesia di Onofrio Onofri, di Ronciglione. 

Das Stück konnte ich nicht erhalten. 



1652. V. Randinelli. (?) 

Im Katalog des British Museum steht verzeichnet: 
Belisarius pseud. Regin. Hör che non piü tra lampi delle 

spade guerriere risplende il valore etc. 
(A challenge at a tournament signed »Belisario«. Written 

by V. Randinelli?) 
M. S. Notes. Fiorenza 1652 s. sh. fol. Blieb mir unzugänglich. 



1659. La Calprenede. 

Das Stück wurde nicht gedruckt und blieb mir deshalb 
unzugänglich. Freres Parfaict schreiben darüber, Tome VIII, 
p. 277 u. 278. 



1 
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Bellissaire, Tragi -Com£die de M. de la Calprenede. 
Representee sur le th^ätre de l'Hotel de Bourgogne au commen- 
cement du mois de Juillet. 

Muse Historique de Loret du 12 Juillet 1659. 

Pour voir, en Tragi-Com£die 

Une Piece grave et hardie 

Dont le sujet soit Signale 

Extremement bien demele, 

Et digne de ravir et plaire 

II taut voir le grand Bellissaire, 

Que les Sieurs Acteurs de l'Hotel (de Bourgogne) 

Tiennent d'un Auteur immortel 

Sgavoire le fameux Calprenede 

Piece, sans mentir, qui ne cede 

Aux Ouvrages les plus parfaits, 

Que depuis 10 ans on ait faits: 

Piece entre les plus memorables 

Qui contient des vers admirables, 

Piece valant mille ecus d'or 

Et dans laquelle Floridor, 

Qui de gräce et d'esprit abonde, 

A le plus beau role du monde. 

Eine allgemeine Kritik über die Stücke des Dichters 
findet man in der Nouvelle Biographie generale B. 28 p. 447. 
Dieselbe lautet: Quand aux tragedies de La Calprenede, elles 
ne sont pas tres regulierement construites, mais ne manquent 
pas d'un certain merite. Über »Bellisaire« finden wir eine 
Kritik in den »Annales dramatiques«, Paris 1809, unter Belisaire. 
Es heifst dort: 

Belisaire, tragicomedie par la Calprenede. 1659 non 
imprimee. Quoiqu'assez mediocre, eile eut du succes. Niceron 1 ), 
bei der Aufzählung der Werke dieses Dichters (B. 37 p. 241 f.) 
erwähnt dieses Stück gar nicht. 



*) Niceron : Memoires pour servir ä l'histoire des hommes illustres. 
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1670. Quevedo. (Ein Sonnett.) 

Quevedo: Canta Poesfas amorosas y morales. Euterpe, Musa 

Setima B. 69 p. 241, A. Belisario. 

Quevedo (1 580 — 1645), ^ er gröfste Witzling der Spanier, 
der in der Litteratur seines Landes dieselbe Stellung einnimmt 
wie Swift in England und Rabelais oder Voltaire in Frank- 
reich, dessen Stärke also besonders in der Satire liegt, ver- 
suchte sich neben dieser in fast allen Gattungen der Poesie 1 ). 
Seine Gedichte teilte er in neun Bücher ein, und jedem der- 
selben gab er den Namen einer der neun Musen. Die ersten 
Herausgeber gaben deshalb der ganzen Sammlung den Titel : 
El Parnaso Espanol y Musas castellanas. Die erste Ausgabe 
erschien Madrid 1650, 4 . Dieselbe enthielt die ersten sechs 
Musen; die drei letzten erschienen zuerst Madrid 1670, 4 , 
und alle neun zusammen Barcelona 1702 — 3, 2 Bände, 4 und 
Madrid 1724 — 29, 4 . 

Das Sonnett lautet in freier Übersetzung: 

O edler Belisar, wie standest du so hochl 
Und doch hat grausam Mifsgeschick dich tief gestürzt. 
Dafs Furcht uns fafst und Mitleid uns ergreift. 
Warum auch mufstest du des Schicksals Neid erregen? 

Die bitt'ren Thränen, die ich hab' vergossen, 
Sie sind die Folge jenes edlen Strebens, 
Das immer ich besafs: dem Marius zu gleichen 
Jetzt gleich ich ihm, im Ruhme wie im Unglück. 

Und jetzt, in diesem Bettlerelend, das dich traf, 

Hilft auch die Zeit mit, dich, o Held, zu quälen. 

Und weckt Erinnerungen dir, voll Sehnsucht und voll Schmerz. 

Die Feind', die dich geblendet, wufsten nicht, 
Dafs ohne Augen sein, das gröfste Unglück ist 
Für den, defs 1 Ruhm die Augen aller auf sich zieht. 



*) Über das Leben und die Werke Quevedos. Lemcke, B. 1 
p. 478 ff. und B. 2 p. 597 ff ; ferner Ticknor B. 1 p. 636 ft. und B. 2 
p. 280 f. 

8 
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1678 oder 1681. Anonym. 
Leris: Dict. portatif des Theätres, Paris 1763, schreibt 
unter »Belisaire«, dafs im Jahre 1678 oder 1681 ein Stück 
dieses Namens im Hotel de Bourgogne dargestellt worden sei. 



1722. W. Phillips oder Pilips 1 ). 

W. Phillips oder Philips Esq. hat fünf Stücke verfafst, 
von denen: The revengeful Queen, 1689, das bedeutendste 
ist. Belisarius war sein letztes Stück. Der Dichter starb 
im Jahre 1734. Belisarius wurde in Lincolns Inn-Fields am 
14. April 1722 aufgeführt und sechsmal wiederholt. Gedruckt 
wurde das Stück in London 1724. In der Vorrede zu dem 
Stück heifst es: acted at the Theatre Royal. 

Dafs derlei Stoffe wie der vorliegende vorzugsweise zu 
jener Zeit auf der englischen Bühne erschienen, ist dem 
Geschmacke der Zeit zuzuschreiben, welche dem klassischen 
französischen Theater Huldigungen zu bringen und seine 
Kunstregeln nachzuahmen begann. Natürlich wurden besonders 
Stoffe aus der antiken griechischen Geschichte dramatisiert. 
Doch ist es erklärlich, dafs auch die römische und die römisch- 
byzantinische Geschichte eine Fundgrube für Dramenstoffe 
wurde. 

Dramatic persons: Men: Justinian, Vitiges, Belisarius, 
Proclus, Hermogenes, Macro. Women: Valeria, Almira. 
Officers, Guards etc. 

I. Akt. Hermogenes beneidet und hafst schon lange 
den Feldherrn Belisar. Jetzt, da der vom Krieg siegreich 
heimkehrende Held vom Jubel und Jauchzen des gesamten 
Volkes empfangen wird, hat sich der Zorn des Hermogenes 
noch vergröfsert. Da gesellt sich als natürlicher Verbündeter 



*) Da mir das Drama leider unzugänglich war, so mufste ich 
mich mit einem allerdings sehr sorgfaltig gearbeiteten Auszuge daraus 
begnügen, den Miss Furnivall in London die Güte hatte, auf der Biblio- 
thek des British Museum herzustellen. Das dort befindliche Exemplar 
ist betitelt: Philips, William, Captain: Belisarius, a tragedy (in 5 acts 
and in verse). London 1724, 8°. Die Bibliotheksnummer ist: 162, k. 65. 
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sein Bruder, der grimme Macro, zu ihm, der Nebenbuhler 
Belisars in der Liebq zu Almira, der Tochter des gefangenen 
Königs Vitiges. Beide Brüder schwören ihm Rache und 
beschliefsen seinen Untergang. Belisar zieht im Triumph ein, 
und der Kaiser gibt auf seine Bitten dem Vandalenkönig und 
dessen Tochter die Freiheit zurück. Belisar läfst durch seinen 
Vertrauten Proclus beide in den für sie bestimmten Palast 
führen, wo königliche Ehren ihrer harren. 

IL Akt. Grofsen Lohn hat der Kaiser Belisar zugedacht. 
Er ernennt ihn zu seinem obersten Ratgeber und führt ihm 
seine Schwester Valeria, die ihm schon lange in inniger Liebe 
zugethan ist, als Gattin zu. Als diese von Belisar erfährt, 
dafs er ihre Liebe nicht erwidert, da geht das Gefühl der 
Zärtlichkeit in Hafs und Rachedurst über. So findet sie 
Hermogenes und sucht sie für seine Pläne zu gewinnen. Es 
gelingt ihm dies erst durch die Zusicherung, dafs sie Belisars 
Neigung erlangen würde, wenn sie die Pläne der Ver- 
schworenen unterstützen würde. 

III. 'Akt. Einen weiteren Verbündeten gewinnt Hermo- 
genes in Vitiges, und jetzt erfolgt rasch die Wendung des 
Geschickes Belisars. Als er, umgeben von seinen Offizieren, 
unter diese Belohnungen verteilt, die sie sich durch ihre 
Verdienste im Kriege erworben hatten, tritt Hermogenes ein 
und verkündet Belisars Ungnade. Sein Vermögen soll ein- 
gezogen und unter die Offiziere verteilt werden. Da sagen 
diese feige ihrem bisherigen Führer die Gefolgschaft auf, und 
allein steht der ruhmvolle Feldherr in seinem Unglück da. 
Und doch nicht ganz allein — Almira war ihm treu geblieben. 
Vergebens sucht sie ihn zur Flucht zu bewegen und sie selbst 
ihrem Schicksal zu überlassen; er bleibt und eilt zum Kaiser, 
um ihn zu bitten, das harte Urteil zu mildern. 

IV. Akt. Justinian war inzwischen von Hermogenes 
bearbeitet worden. Er solle Belisarius nie mehr vor sich 
lassen und unverzüglich den Befehl zu seiner Hinrichtung 
geben, da der ehrgeizige Feldherr selbst nach dem Thron 
strebe. Doch Justinian weigert sich. Er habe geschworen, 

8* 
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in jedem Falle das Leben seines Feldherrn zu schonen, und 
diesen Schwur würde er niemals brechen. Deshalb darf 
Belisar, von seinem treuen Proclus begleitet, vor den Kaiser 
treten. Seine Bitte, ihm von seinem Vermögen ein Landhaus 
zu lassen, wohin er sich mit Almira zurückziehen wolle, wird 
auf des Hermogenes Einflüsterungen hin abgeschlagen. Er 
wird sodann von seinem unversöhnlichen Feind ins Gefängnis 
gebracht. Vitiges, von heftigen Gewissensbissen gequält, will 
alles dem Kaiser entdecken, wird aber von Hermogenes durch 
Drohungen und durch das Versprechen zurückgehalten, ihm 
wieder seinen königlichen Rang und sein Land zu verschaffen. 
Im geheimen aber beschliefst Hermogenes, ihn töten zu lassen. 
Belisarius, den der Kaiser zu töten verboten hatte, war von 
seinem grausamen Feind geblendet worden. So trifft ihn seine 
treue Almira, die entsetzt über den furchtbaren Anblick ohn- 
mächtig niederfallt. Als zu ihrer Hilfe Proclus herbeieilt und 
dem Helden versichert, dafs weder er noch Almira ihn je 
verlassen würden, da kehrt Friede in die verbitterte Seele 

zurück: 

One friend is faithful, and Almira kind. 

V. Akt. Dem Hermogenes und Macro wird um ihre 
Sicherheit bange, denn das entrüstete Volk schart sich um 
den gemifshandelten Helden. Aber von anderer Seite bricht 
das Unglück über sie herein. Ihr zweiter Zeuge für den 
angeblichen Verrat Belisars, Valeria, von den schrecklichen 
Folgen ihrer Aussage tief erschüttert, teilt dem Kaiser die 
teuflischen Intriguen des Hermogenes mit, deren Opfer Belisar 
geworden war. Als Sühne fordert sie den Tod des Hermo- 
genes. Auch Vitiges stürzt jetzt herein. Der Mordstahl des 
Macro hat ihn nicht gut genug getroffen. Er deckt nun 
ebenfalls die schändlichen Verleumdungen des Hermogenes 
auf und haucht danach seinen letzten Seufzer aus. Auch 
Belisar und Valeria sind von Macro tötlich verwundet worden, 
und der Kaiser läfst beide auf Proclus Ersuchen vor sich 
bringen. Voll Schmerz und Reue bittet er den Helden um 
Verzeihung, und freudig wird ihm diese gewährt. Dann sterben 
die Liebenden, Belisar und Almira, und Valeria beschliefst, 
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den Rest ihres Lebens in Trauer und Einsamkeit zu verbringen. 
Proclus wird zum Nachfolger des Belisar ernannt, und das 
Stück schliefst mit den Worten: 

Henceforth let non invidious tales regard. 
And never censure, no condemn unheard. 

Die Auffassung des Belisar ist die bekannte. Er wird 
das Opfer einer Hofintrigue. Diese Intrigue wird durch einen 
ehrgeizigen, schlauen Höfling, der den Helden beneidet und 
seine Stelle einnehmen möchte, angezettelt. Dieser versichert 
sich der Hilfe eines von jenem verschmähten Weibes, eines 
von ihm gefangenen Fürsten und eines Nebenbuhlers in der 
Liebe zu einem Mädchen. Das Zusammenwirken dieser 
feindlichen Kräfte führen den Sturz des Helden herbei. Die 
Liebe bildet seinen Trost im Unglück, und die Reue seiner 
Feinde führt seine Rehabilitierung herbei. 

Von den Personen des Dramas sind aufser Belisar, 
Vitiges und Justinian noch Hermogenes und Proclus historisch. 
Belisar teilte sich mit Hermogenes, welcher »Magister Offi- 
ciorum« und früher Ratgeber des Vitalian gewesen war, in 
den Oberbefehl über die Truppen bei Dara, kurz nach seiner 
Ernennung zum Oberbefehlshaber über die Truppen des 
Orients 1 ). Auch Proclus war ein berühmter Beamter des 
kaiserlichen Rats, welcher, als es sich um die Vormundschaft 
Justins über den Sohn des Perserkönigs handelte, sich diesem 
Plan widersetzte 2 ). 

An unserem Drama erkennt man den damals herrschenden 
Geschmack für das moralisierende Drama. Die Moral der 
Fabel des Stückes liegt in den angeführten zwei Schlufsversen. 
Das moralische Element erscheint hier geradezu als Triebfeder 
der ganzen Tragödie, die nur als Beispiel dient, um die 
Sittenregel, »dafs man neidischen Einflüsterungen keine Be- 
achtung schenken und niemanden ungehört verurteilen solle«, 
zu veranschaulichen. 

Die Charaktere sind zwar nicht scharf, aber doch 
menschlich verständlich gezeichnet. Justinian, der schwache, 

*) Pr. P. I. cap. 13. 
*) Pr. P. I. cap. 11. 
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unselbständige und wankelmütige Monarch, Vitiges, der ver- 
bitterte, gefangene König, der seinen Thron wieder zu erringen 
hofft, Macro, die trotzige, wilde, kriegerische Gestalt, bei der 
Verfolgung seines Ziels nicht wählerisch in den Mitteln, 
Hermogenes, der schlaue Intrigant, der Drahtzieher der 
ganzen Handlung, welcher die Gestalten hin- und herbewegt; 
Valeria, das liebende Weib, welches, sobald es verschmäht 
wird, auch stark hassen kann und doch wieder über das 
Unglück des Geliebten den eignen Schmerz vergifst; Almira 
endlich, das sanfte, liebende Mädchen. Am schlechtesten ist 
Belisar weggekommen, dessen Gestalt verschwommen erscheint 
durch die vielen Widersprüche des Charakters und der Situa- 
tionen. Er tritt triumphierend auf und bedauert zugleich 
seinen Triumph, der Almira Schmerz bereiten mufs; wir 
sehen ihn mächtig und stolz in der Mitte seiner Offiziere 
und gleich darauf gebeugt und verzagt, als er von ihnen 
verlassen wird- Im Gefühl seiner Unschuld trägt er später 
das Haupt hoch erhoben und bittet doch den Kaiser demütig, 
das Urteil zu mildern. 

Warum er zuerst geblendet wird, da er doch vom 
Mörderstahl fallen und untergehen mufs, ist dramatisch un- 
verständlich; es sei denn, dafs der Dichter sich scheute, von 
der traditionellen Auffassung der Belisargestalt, als geblendeter 
Bettler, abzugehen. 

Der weiche Ton der Liebe ist fast nirgends im Drama 
anzutreffen, und durch dasselbe tönt rauh und scharf die 
Stimme des Kampfes und des Hasses. Echte dramatische 
Handlung oder tragische Gegensätze sind nicht vorhanden. 
Auch mufs als Fehler bezeichnet werden, dafs man von einer 
Bestrafung des Hermogenes und des Macro nichts zu hören 
bekommt. Die Sprache ist kräftig, doch manchmal geschraubt 
und preciös. Der Vers ist der dramatische Vers der Engländer, 
der Blankverse. Die dramatischen Einheiten sind streng 
eingehalten worden, was auf den Einflufs der französischen 
Bühne zurückzuführen ist. 

Quellen. Unser Drama weist in verschiedenen Punkten 
auf das spanische Drama von Mescua hin. So haben beide 
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Dramen z. B. gemeinsam die Auffassung des Belisar als Lieb- 
haber, die Nebenbuhlerin seiner Geliebten, die eine dem 
Kaiser nahestehende Person war, die Dreizahl seiner Feinde 
u. s. w. Es erscheint deshalb nicht ausgeschlossen, dafs unser 
Dichter die spanische Belisarbearbeitung gekannt und be- 
nützt hat. 

1734. Goldoni. 
Belisario enthalten in: 

Collezione di tutti I Drammi e Opere diverse di Carlo Goldoni 
Tomo III. , Prato, per J. F. Giachetti 1824. 

Die Vorgeschichte des Dramas, das eine der Erstlings- 
arbeiten des gröfsten italischen Lustspieldichters war, erzählt 
uns zum Teil dieser selbst in seinen bekannten Memoiren 1 ), 
die Gibbon sonderbarer Weise anziehender und ergötzlicher 
gefunden hat als seine Komödien; zum Teil auch finden wir 
sie in Carrer: Vita di Goldoni, B. I, p. 50 und 51. Goldoni 
kannte einen gewissen Buonafede Vitali, der eine Schauspieler- 
truppe besoldete, unter welcher auch ein gewifser Casali sich 
befand. Dieser, ein Freund unseres Dichters, wirkte eines 
Tages in einem »Belisario« mit, von dem Goldoni sagte, dafs 
es das verrückteste Zeug wäre, das jemals ein Mensch erfunden 
habe. Belisar war ein läppischer Schwätzer und unausstehlicher 
Phrasenheld, Theodora ein freches, schamloses Weib, und 
auch die übrigen Personen waren verzeichnet und entstellt. 
Von Vitali angeregt, beschlofs nun der Dichter, einen Belisar 
zu schreiben, der etwas mehr Menschliches an sich habe als 
der, den er soeben im Schauspiel gesehen. Und dies geschah 
auch. Im Jahre 1733 mufste der junge Goldoni infolge 
Kriegswirren mit dem venezianischen Ministerresidenten in 
Mailand, dessen Sekretär er war, aus dieser Stadt abreisen. 
Er gelangte nach Crema, das auf venezianischem Gebiet 
gelegen war. Dort nimmt er seine theatralischen Beschäf- 



1 ) In französischer Sprache geschrieben und betitelt: Memoires 
de M. Goldoni pour servir ä Thistoire de sa vie et ä celle de son thöätre 
B. I— III, Par. 1787. S. Klein: Gesch. d. ital. Dramas, B. 3a p. 416 f. 
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tigungen, die er in Mailand abgebrochen hatte, wieder auf, 
indem er mit der Durchsicht des Belisario beginnt. Er liest 
dieses Stück dem Pfarrer von Pasturlengo vor, nachdem eine 
im Wagen auf der Heerstrafse zwischen Parma und Modena 
seinem Reisegefährten, einem jungen Abbate, gehaltene Vor- 
lesung dieses Stückes durch einen Überfall von Räubern 
unterbrochen worden war. Aufser dem Pfarrer waren noch 
zwei Geistliche und die Haushälterin des Pfarrers zugegen. 
Das Stück fand bei der Zuhörerschaft grofsen Beifall, und 
selbst die Bauern, die auf dem Flur sich versammelt hatten, 
bezeigten durch laute Kundgebungen ihre lebhafte Teilnahme. 
Der wackere Pfarrer gab ihm sein Pferd, um die Reise fort- 
zusetzen und liefs ihn von seinem Diener bis nach Brescia 
geleiten; ja er bestritt sogar die Wegzehrung. Die erste Auf- 
führung des Belisar fand am 24. November 1734 in Venedig 
statt. Das Stück wurde mit einer beim venezianischen Publikum 
ungewöhnlichen Stille und Aufmerksamkeit angehört. Dafür 
entschädigten sich die Zuschauer in den Zwischenakten durch 
geräuschvollen allgemeinen Beifall. Hervorruf des Autors war 
damals in Italien noch ungebräuchlich. Aber Zurufe nach 
Wiederholung des Stückes begrüfsten den Dichter und den 
ersten Liebhaber, der in der Regel das Stück für den nächsten 
Abend ansagte. 

Personen: 

Giustiniano, Imperatore 

Teodora, sua moglie 

Filippo, principe d'Antiochia, suo nipote 

Belisario, capitan generale dell'armata cesarea 

Antonia, dama di corte 

Narsete, capitan delle guardie 

Soldati, Popolo, Guardie. 

Die Scene ist ein Saal des kaiserlichen Palastes zu Con- 
stantinopel. 

I. Akt. Der Kaiser teilt dem Volk die Rückkehr Belisars 
mit und fordert sein Gefolge auf, die Ehrungen, die er dem 
Feldherrn zugedacht, schon im voraus anzuerkennen. Alle 
leisten einen Eid, das. zu thun, nur Filippo weifs durch Aus- 
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flüchte den Schwur hintanzuhalten. Trotz seines Widerspruchs 
wird der soeben angekommene Belisar zum Mitregenten vom 
Kaiser ernannt. Alle Herren des Hofes sollen ihm den Treueid 
leisten. Filippo widersetzt sich dieser Zumutung, und weder 
der Zorn des Kaisers noch dessen Drohung, ihn in Sklaven- 
ketten zu schmieden, vermögen den Trotz des Stolzen zu 
brechen. Belisar bittet aber den Kaiser, seinen Feind zu 
begnadigen, und jener gewährt ihm die Bitte. Ein viel 
furchtbarerer Feind, als Filippo es ist, ersteht dem Helden 
in der Kaiserin Teodora, die ihn ehedem geliebt hat. Er 
aber hat ihre Liebe zurückgewiesen aus Treue gegen seinen 
Herrn und gegen die Erwählte seines Herzens, Antonia. Die 
Verschmähte brütet Rache und befiehlt der Antonia, jede 
Annäherung des Helden zu verhindern; der geringste Un- 
gehorsam ihrerseits hätte den Tod des Geliebten zur Folge. 
Sie solle den Filippo heiraten, der ihr treu ergeben sei. Doch 
Antonia erklärt, den Tod dieser Verbindung vorzuziehen. 
Filippo, als er diese Zurückweisung erfährt, flammt in noch 
wilderem Hasse auf gegen seinen begünstigten Nebenbuhler 
Belisar. Doch auch dieser fühlt sich tief unglücklich; denn 
aus Angst vor den Drohungen der Kaiserin hat Antonia auf 
das stürmische Liebeswerben Belisars nur die Antwort: parti, 
se m'ami. 

II. Akt. Belisar, der sich verschmäht glaubt, teilt dem 
kaiserlichen Freund seinen Kummer mit, ohne ihm jedoch 
den Namen derjenigen zu nennen, die ihn verursacht hat. 
Schon treten neue Pflichten an ihn heran; er soll auf des 
Kaisers Befehl einen Statthalter fiir Italien ernennen. Das 
Los entscheidet für Filippo. Doch dieser schlägt die an- 
gebotene Ehrung aus, weil er darin nur eine List Belisars 
erblickt, ihn vom Hof und Antonia zu entfernen; ja er ver- 
gifst sich soweit, das Schwert gegen seinen Befreier zu zücken, 
und ein blutiger Kampf zwischen ihm und Belisar hätte statt- 
gefunden, wenn nicht der Kaiser, durch den Waffenlärm 
herbeigerufen, dem Streit Einhalt gethan hätte. Wütend 
übergibt er den Friedensstörer Belisar, damit dieser nach 
Gutdünken mit ihm verfahre. Doch grofsmütig gibt ihm der 
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Feldherr auch jetzt wieder das Schwert zurück. Zum Statt- 
halter von Italien wird Narsete ernannt. Belisar, welcher in 
Filippo seinen glücklichen Nebenbuhler vermutet, ist todes- 
traurig über seine verlorene Liebe und sendet sder Treulosen« 
als Abschiedsgrufs einen Brief. Dieser wird der Antonia von 
Teodora entrissen, welche ihn dem Kaiser zeigt. Sie klagt 
Belisar an, den Brief an sie selbst gerichtet zu haben. Der 
Kaiser ist über den vermeintlichen Verrat tief erschüttert, 
doch sein Herz sagt ihm, dafs Belisar unschuldig sei. 

III. Akt. Belisar teilt dem Kaiser die ganze Wahrheit 
seiner Liebe zu Antonia und deren angebliche Untreue mit, 
und der Kaiser ist überzeugt von der Unschuld seines Feld- 
herrn. Da stürzt Narsete herein mit der Nachricht, dafs die 
Kaiserin und Filippo Unruhen im Volke erregen, um auf 
diese Weise einen Schlag gegen Belisar führen zu können. 
Justinian befiehlt den Unruhestifter zu fesseln und in den 
Turm zu werfen, die Kaiserin aber unverzüglich in ihr Vater- 
land Antiochia zurückzuführen. Doch Belisar bittet für sie, und 
nun erregt diese Bitte von neuem den Verdacht des Kaisers 
gegen Belisar. Noch vergröfsert wird dieser Verdacht, als 
Belisar das Angebot jenes, ihn mit Antonia zu vermählen, 
abschlägt, mit der Begründung, ihm genüge es nicht, die Schön- 
heit eines Weibes ohne seine Liebe zu besitzen.- Der Kaiser 
will sich endlich Gewifsheit verschaffen. Er läfst Antonia rufen, 
und diese gesteht ihm, dafs sie Belisar ebensosehr liebe, wie 
sie Filippo verabscheue. Jetzt wird der Kaiser immer mehr 
überzeugt von der Schuld seines Feldherrn, denn einen Brief 
mit der Anrede »bella crudel« schreibe man an keine Liebende, 
sondern an eine Dame, die den Schwüren und Wünschen der 
Liebe widerstehe. Er beschliefst deshalb, Belisar nach Afrika 
zu schicken, jedoch überbringt er ihm nicht selbst den Befehl 
dazu sondern läfst ihm denselben zustellen. Darüber ist 
Belisar tief betrübt und ist in traurige Gedanken versunken 
eingeschlafen. Leise nähert sich ihm Teodora, um ihn zu 
ermorden, doch beim Anblick des Schlummernden durchzuckt 
sie blitzschnell ein teuflischer Plan, der ebenso blitzschnell 
ausgeführt wird, und gleich darauf erblickt der Kaiser den 
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schlafenden Feldherrn, der in seiner Hand das Bild der 
Teodora hält. Jetzt ist ihm jeder Zweifel an Belisars Schuld 
geschwunden. Wahnsinnig vor Wut entzieht ihm der Kaiser 
den Namen eines Freundes und Feldherrn und kündet ihm 
eine schreckliche Strafe an. Die Wut der Kaiserin aber ist 
noch nicht gestillt; ihr genügt ein Opfer nicht. Sie befiehlt 
dem Narsete, die Antonia zur Nachtzeit ins Meer zu stürzen 
und verheifst ihm dafür eine grofse Belohnung, während sie 
im Innern den Tod des Mitwissers ihrer Schuld beschlossen 
hat. Narsete verspricht, den Befehl auszufuhren, doch eben- 
falls mit einem Hintergedanken; er will die unglückliche 
Antonia der Wut der Teodora entziehen. 

IV. Akt. Filippo hatte sich inzwischen verborgen ge- 
halten und den Aufstand nach Kräften geschürt. Als eben 
Narsete mit Antonia heraustritt, um sie zu retten, stürzt 
Filippo mit den rebellischen Soldaten hervor, schlägt Narsete 
zu Boden, bemächtigt sich des Mädchens und eilt mit ihr 
hinweg. Der Kaiser hatte bereits das Todesurteil gegen 
Belisar unterzeichnet gehabt, doch in Anbetracht der von ihm 
geleisteten Dienste es umgewandelt in die Strafe der Blendung. 
Noch einmal bietet er dem Helden volle Verzeihung an, wenn 
dieser sie erflehe, doch Belisar im Gefühl seiner Unschuld 
weist die Zumutung des Kaisers weit von sich. Darauf wird 
er abgeführt. Doch schon sträubt sich des Fürsten Herz 
gegen das Urteil, welches das Gesetz vorgeschrieben, und 
eine innere Unruhe ergreift ihn: Basta alla legge, ma al cor 
mio non basta. Als nun Narsete das Wachsen des Aufstands 
kündet, und der Kaiser einsieht, dafs nur Belisar allein im 
stände sei, ihm Krone und Leben zu retten, da schickt er 
rasch, um das Urteil gegen ihn zurückzunehmen. Teodora 
jedoch, wieder in ihrer Rache getäuscht, gibt Narsete den 
Auftrag, Belisar zu töten, wie er es seinem Berichte gemäfs 
mit Antonia gethan habe. 

V. Akt. Die Blendung war bereits vollzogen, als der 
kaiserliche Gegenbefehl eintraf. Antonia, in männlicher Kleidung, 
bittet den Kaiser um Schutz. Ein Trupp kaiserlicher Soldaten 
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hat sie aus den Händen Filippos gerettet. Und nun enthüllt 
sie dem Kaiser die ganze furchtbare Schuld seiner Gemahlin 
sowie die Intrigue, die Belisar verderben sollte. Tief erschüttert 
hört der Kaiser zu, und als er den blinden Helden hereintreten 
sieht, da verwandelt sich seine Reue in eine schreckliche Wut 
gegen Teodora. Diese wird vor den kaiserlichen Thron ge- 
schleppt. »Ich sterbe gern,« ruft sie leidenschaftlich aus, 
»dehn ich habe meine Rache.« Der Kaiser läfst sie, als sie 
um den Tod bittet, zwischen Gift und Eisen wählen. 

Inzwischen waren die Feinde unter Filippos Führung 
vor Byzanz gerückt, und der Kaiser in der höchsten Not 
wendet sich hilfeflehend an den gemifshandelten Helden. 
Belisar gehorcht; die Feinde werden gänzlich geschlagen, und 
Filippo fällt im Kampf. Der Sieger Belisar erbittet als 
einzige Gnade, ihm seine treue Antonia zum Weibe zu geben. 
Die ihm vom Kaiser zum zweitenmal angebotene Herrscher- 
würde nimmt er für einen Augenblick an, nur um die Be- 
gnadigung Teodoras aussprechen zu können. Der Kaiser 
fügt sich, schenkt ihr das Leben, verbannt sie jedoch nach 
Antiochien. Tiefgerührt wirft sich Teodora dem blinden 
Helden zu Füfsen und fleht ihn um Verzeihung an. Gerne 
gewährt ihr der Held diese, denn, so ruft er aus, »mein 
schönster Sieg ist der, welchen ich über dein Herz davontrug. « 

Auch hier tritt uns die kriegerische Gestalt Belisars in 
Allongen-Perücke, seidenen Höschen und Schnabelschuhen 
entgegen, Liebe heischend in zärtlich-süfsen und manchmal 
geschraubten Versen. Die engelhafte Hochherzigkeit, seinen 
Feinden zu verzeihen, der Mangel an männlicher Kraft und 
Energie vermögen höchstens rührselige Naturen für ihn ein- 
zunehmen. Ein wildes Sichaufbäumen, ein trotziges Auflehnen 
gegen sein unverdientes Geschick wären verständlicher und 
natürlich mehr geeignet, ihm unseren Beifall zu sichern, als 
diese Schafsgeduld. Das treibende Motiv ist auch hier die 
Liebe und zwar die Liebe der Renaissance, zierlich barock, 
ohne inneren Gehalt, eine Liebe, die ihrer edelsten Wirkungen 
entbehrt, Fassen weittragender Entschlüsse und Ansporn zu 
grofsen Thaten. 
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Quellen: Die Hauptquelle für unsere Belisarbearbeitung 
ist zweifellos Mescuas Drama gewesen, und zwar direkt ohne 
Vermittlung Rotrous 1 ). Beide Dramen, das Mescuas und 
das Goldonis, weisen die gleichen Motive auf, stimmen in 
ganzen Scenen überein und haben verschiedene kleinere 
Punkte gemeinsam, wie Namen von Personen und Ausdrücke. 
Als Folie dient beiden Dramen die Liebe Teodoras zu Belisar, 
das Zurückweiseil dieser durch den Helden und die Rache 
der verschmähten Kaiserin. 

Identisch sind im Verlauf der Handlung in beiden 
Dramen : 

Das Verbot der Kaiserin gegen Antonia, mit ihrem Ge- 
liebten zu sprechen unter der Drohung, diesen sonst zu töten. 

Die Verzweiflung Belisars über den vermeintlichen 
Umschwung in den Gefühlen seiner Geliebten. 

Die Nebenbuhlerschaft Filippos in der Liebe zur Antonia. 

Die Wahl des Statthalters von Italien durch Belisar, 
welcher das Los entscheiden läfst. 

Der Brief, welchen Belisar an Antonia richtet, wird 
dieser von Teodora entrissen und bildet die Unterlage für die 
Anklage gegen Belisar. 

Die Bedrohung des schlafenden Belisar durch den Dolch 
der Kaiserin. 

Belisars Sendung nach Afrika. Die Entfernung desselben 
vom Hofe soll ihn von seiner sträflichen Neigung heilen. 
(Beweist auch, dafs Rotrou nicht die Vorlage war.) 

Die Blendung des Helden. (Spricht auch gegen Rotrou 
als Vorlage.) 

Belisar nimmt die Herrscherwürde an, nur um die 
Kaiserin zu, begnadigen. 

Die beiden gemeinsamen Namen des Filipo (bei Goldoni 
Filippo), der ein Verwandter der Kaiserfamilie ist (bei Rotrou 
nicht) und der Antonia (statt Antonina). 



*) Goldoni haben auch sonst spanische Dramen als Vorlagen 
gedient. So ist z. B. der Stoff zu seiner La finta Ammalata Lope de 
Vegas: El acero de Madrid entnommen. S. Günther E.: Studien zu 
Lope de Vega, Programm d. kgl. Gymnasiums zu Rottweil 1894/95 p. 58, 
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Die Kaiserin soll nach Antiochia verbannt werden. 
(Gold. Ä. III. — Mesc. Jörn. II.) 

Der Kaiser verurteilt Belisar zur Blendung mit den 
Worten : 

G.: Se peccasti con gli occhi avrai negli occhi | II tuo 
supplicio. A. IV, Sc. 4. 

M.: Los ojos han de pagar | pues pecö tu infame labio 
(Jörn. III). 

Justinian hat Angst, dafs ihn die Geschichte den Grau- 
samen nennen wird (A. V, Sc. 11) und Jörn. III (bei Rotrou 
findet sich dieser Gedanke nicht). 

Auch die spanische Sitte des Handkusses, wie sie 
wiederholt in Mescuas Stück vorkommt, die sich aber bei 
Rotrou nicht findet, treffen wir hier wieder. A. V, Sc. 5 : 

Bei: .... almen permetti | Che un infelice e giä difforme 
oggetto | Sulla mano regal t'imprima un bacio! 

Es kann aus allen diesen Übereinstimmungen der sichere 
Schlufs gezogen werden, dafs Mescuas Drama von Goldoni 
gekannt und benützt worden ist. Jedoch wurde die Handlung 
von Goldoni viel straffer zusammengefafst. Die Attentats- 
versuche bei Mescua, die für das eigentliche Drama ohne 
Wert waren sondern blofs Interesse, und Spannung erregen 
sollten, sind unterblieben. Unser Dichter verwertete deshalb 
nur das Briefmotiv, das doch schliefslich das einzige Mittel zum 
Vollzug von Teodoras Rache ist, während alles andere bei 
Mescua nur mifslungene Versuche dazu waren. Dieser einzige 
Verdachtsgrund, der bei Mescua und Rotrou dem Kaiser 
genügt, um Belisar, seinen besten Freund, zu verurteilen, 
erschien doch Goldoni nicht zureichend. Deshalb wurde die 
Scene mit dem Bild der Kaiserin zugefügt, das der Kaiser 
bei dem schlafenden Feldherrn finden mufste. Während also 
bei Rotrou die Überzeugung des Kaisers von Belisars Schuld 
ganz ungenügend motiviert ist,- bei Mescua unter dem Eindruck 
plötzlicher Erregung verständlicher wird, ist sie hier durch 
die zahlreicheren Beweise genügend motiviert. Aus diesen 
Gründen besonders erscheint uns hier der Kaiser auch nicht 
mehr wie bei Mescua als Sklave seines Weibes. 
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Psychologisch ganz richtig erstreckt sich hier der Hafs 
der Verschmähten auch auf die glückliche Nebenbuhlerin 
Antonia. Ferner erscheint hier als neues und dankbares 
Motiv die Rettung des Kaisers durch den geblendeten Feld- 
herrn. Damit brachte der Dichter geschickt in Verbindung 
die Bestrafung Filippos und einen befriedigenden Schlufs der 
Handlung. Dieser Schlufs erhebt unser Drama über das 
Mescuas und Rotrous. Der gemifshandelte Feldherr als Retter 
desjenigen, der ihn unverdient so grausam bestraft, dieser 
Vorwurf verstärkt die Reue des Kaisers, erhebt die Gröfse 
des Helden und erhöht den tragischen Eindruck auf den 
Zuhörer. Dieser Vorwurf erscheint auch hier zum erstenmal 
wiederholt sich aber in späteren Bearbeitungen. 

Bescheiden und ehrlich gesteht unser Dichter, dafs sein 
Drama den Beifall, der ihm zu teil wurde, nicht verdiente, 
und es soll auch niemals in einer Sammlung seiner Werke 
erscheinen. Als Hauptfehler legt Goldoni seinem Belisario 
zur Last, dafs er mit ausgestochenen, blutigen Augen auf 
der Bühne erscheine. Richtig bemerkt Klein p. 422 hiezu: 
»Wenns weiter nichts war — darum konnte der Belisario in 
den gesammelten Werken immerhin ein Plätzchen finden, 
oder wir müfsten es bedauern, dafs unter den gesammelten 
Werken des Sophokles sich der Oedipus und unter Shakespeares 
sämtlichen Dramen sich der Lear mit dem geblendeten Gloster 
erhalten hat. Dabei mufs freilich bemerkt werden, dafs Goldoni 
seinen Belisario eine »Tragicommediai genannt hat* Die 
Fehler sind in der ganzen Anlage des Stückes zu suchen, in 
der Charakterzeichnung des Helden, der, wie schon oben 
ausgeführt, die Ansprüche, die man an einen dramatischen 
Helden stellt, durchaus nicht erfüllt. Aufser bei rührseligen 
Birch-Pfeiffer-Naturen wird ein Held, dem es an jeder Willens- 
kraft mangelt, der nur in seiner Schwäche grofs ist, bei 
niemanden Sympathie hervorrufen. Auch die übrigen Charaktere 
sind mangelhaft gezeichnet. Ich erinnere nur an die Inkon- 
sequenz der Teodora, wie sie in den Scenen 5 und r 1 des 
V. Aktes zu Tage tritt. Im Vergleich zur Vorlage jedoch 
sind hier die Zeichnungen der Personen um einen Ton heller. 
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Die Goldonische Teodora ist willenskräftiger (Belisar soll fallen, 
ebenso Antonia und der Mitwisser Narsete), seine Antonia ist 
zärtlicher und inniger, und der Kaiser ist selbständiger. Was 
Filippo betrifft, so kann diese Gestalt wohl als die best- 
ausgeführte und konsequenteste des Dramas bezeichnet werden. 
Er ist nicht als Inkarnation des Bösen aufgefafst, sondern 
seine schlimmen Thaten entsprechen seinem trotzigen, wilden 
Charakter. Mit dem Filipo des Mescua hat er aufser Namen 
und Stand nichts gemein. Narsete spielt hier sonderbarer 
Weise die Rolle von Belisars Vertrauten. 

Die Sprache des Dichters ist die des alltäglichen Lebens, 
die manchmal vielleicht nicht recht für die hohen Standes- 
personen pafst, die in unserem Stück agieren. Jedoch hat 
sie den Vorzug frei von hochtönenden Phrasen zu sein, und 
steht dadurch im Gegensatz zu der Sprache vieler italienischer 
Dramen, die dort zwar rethorisch gehoben, aber affektiert 
und mit klassischen Reminiscenzen überladen ist. 
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